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Nach dem Komplexprogramm 9,

Im voriqen Jahr beqinq die Gerberei von Petropawlowsk ein Jubiläum 
tionären Bewcqunq in Nordkasachstan teilqenommen hatten, der Titel „Ok- 
— vor rund 60 Jahren war diesem Betrieb, dessen Arbeiter an der revolu- 
toberrevolution" verliehen worden, Heute ist die Gerberei hochmechani­
siert und mit modernen Ausrüstungen versehen. Hier arbeiten viele Mei­
ster ihres Fachs. Die Produktion des ........... .. u',t- D —..rw<
der Landesqrenzen bekannt.

„Nach der übernähme hoher so- 
düngen für

Werks ist außerhalb der Republik und

'J.

„Nach der Übernabi 
zialistischer Verpflicht
das laufende Jahr“, sagte der Be­
triebsdirektor Georgi Redin, „ent­
falteten wir einen Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 66. Jah­
restags Her Oktoberrevolution, zum 
Andenken an diejenigen, die illegal 
gearbeitet, pn den Fronten des 
Bürgerkrieges gekämpft, neue Pro­
duktionsabteilungen errichtet hat­
ten.“ '

Die Gerberei produziert auch im 
laufenden Jahr stabil Das Kollek­
tiv wurde mit dem Diplom eines 
Siegers des Unionsweltbewerbs der 
kooperierenden Betriebe ausgezeich­
net, ihm wurde wiederholt die Rote 
Wanderfahne der Branche zuer­
kannt.

Die Pläne und Aufgaben im 
Ausstoß von Warenproduktion und 
in der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität wurden im Laufe des 
ganzen Jahres erfolgreich bewäl­
tigt. Der Aufwand für 1 Rubel Wa­
renproduktion sänke, dadurch 
konnte der Plan des Reingewinns 
überboten werden. Große Aufmerk­
samkeit wird in der Gerberei der 
Qualität der Erzeugnisse geschenkt. 
Davon spricht die Tatsache, daß 
etwa 16 Prozent Lederwaren das 
ehrenvolle Qualitätsfünfeck tragen.

Die Arbeitsproduktivität ist in 
den letzten Jahren bedeutend ge­
stiegen, die Kapazitäten werden ef­
fektiver genutzt. Nicht zu übersehen 
ist die Tatsache, daß alle Mitarbei­
ter des Hauptbetriebs zur Brigade­
form der Arbeitsorganisation über­
gegangen sind. Das Geleistete wird 
nach dem Endergebnis bewertet und 
der Lohn nach dem Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung ausgczahlt. 
Der Betrieb wird großzügig weiler­

modernisiert. Vor kurzem wurde 
hier die Taktstraße „Rhythmus“ 
und mechanisierte Rohstoifverla- 
dung eingeführt, was die Arbeit er­
leichterte und die Produktionskul­
tur hob.

Beachtliche Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb erzielt die Appre­
turabteilung. deren vier Brigaden in 
ständigem Leistungsvergleich mit­
einander stehen. Die Arbeiter der 
Produktionsabteilung überbieten ih­
re Planaufgaben und liefern Er­
zeugnisse guter Qualität. Die be­
sten Leistungen haben Nikono­
wa, T. Kudrjawzewa, M. Kiretsch- 
ko. A. Safronowa und T. Sosnina 
aufzuweisen. Angesehen sind dank

ihrem Fleiß die Arbeiterdynsstien 
Dorochow und Hellmann, der 
Schlosser N. Scheck, die Abwelk- 

maschihistin L. Meschkowa und an­
dere.

1978 wurde ein Plan der komple­
xen- Mechanisierung'und Automati­
sierung der Produktion sowie der 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse, berechnet bis L99O, an­
genommen. Die Bewältigung seiner 

. ersten Etappen ermöglichte °s, das 
zehnte Planjahrfünft erfolgreich zu 
erfüllen und da^ elfte sicher zu 
beginnen.

Es sei liervorgehoben, daß dieses 
zügige Tempo ohne Vergrößerung 
der Arbeiterzahl und . der hundert­
prozentige Zuwachs — ausschließ­
lich dank der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt wurde.

Im Betrieb begann man mit der 
Verkartung der manuellen Arbeit, 
analysierte die Arbeitsbedingungen 
an jedem Arbeitsplatz. Es wurden 
mehrere Hauptetappen des Kom­
plexplans vorgesehen.

Der größte Arbeitsumfang muß­
te in der Aufweich- und Äscher­
abteilung geleistet werden, 
ohne die Produklionsabteilung still­
zulegen. Die halbautomatische Takt­
straße für die Zubereitung, Aufbe­
wahrung und Dosierung der Lö­
sungen stellte mehrere Personen 
frei, steigerte die Arbeitsprodukti­
vität und half, eine große Menge 
Stoffe sparen. Solche Taktstraßen 
gibt es in der Gerberei’ Dutzende, 
und jede löst eine genaue Aufgabe: 
Mechanisierung der Arbeitsvorgän­
ge. Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen, Sparen von Rohstoffen, 
Elektrizität, Materialien. Verarbei­
tung der Abfälle, Senkung der 
Selbstkosten.

Die Menschen haben sich über­
zeugt, daß der Komplexplan der 
Rekonstruktion in vollem Umfang 
und in Übereinstimmung mit dem 
Vorgesehenen realisiert wird; der 
größte Teil schwerer und schädli­
cher Arbeitsgänge ist bereits me­
chanisiert worden. Die schöpferi­
sche Teilnahme der Arbeiter an der 
Erfüllung der Mechanisierungsauf­
gaben ist die Hatipl gewähr dafür, 
daß auch die anderen Etappen des 
Plans erfolgreich erfüllt sein wer­
den.

Speisesalz 
überplanmäßig

Das Kollekfiv des Salzgewin- 
nuhgsbetriebs Kalkaman, Kombinat 
„Pawlodarsol", steht mit Erfolg 
im Arbeitsaufgebot za Ehren des 
2o. .Jahrestags der Bewegung iür 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit. Im Wettbewerb führt hier 
die Verpackungsabteilung, geleitet 
von Ljubow Menz. Ihre Arbeitsbio­
graphie begann hier. In der Abtei­
lung, sind nur Frauen beschäftigt. 
Frieda Schmidt kam hierher als 
junges Mädchen. Jetzt ist sie eine 
verdiente Arbeiterin, Trägerin 'des 
Ordens „Arbeitsruhm“ III. Klasse. 
Zusammen mit ihr arbeiten ihre 
Töchter Marie und Lydia. Valenti­
na Olejnik und ihre Tochter Ga­
lina überbieten bedeutend ihre 
Schichtsolls. Auf Galinas Initiative 
wurde in der Abteilung eine Kom­
somolzen- und Jugendgruppe aus 
Mädchen organisiert, die im Kom­
binat die beste ist. In der vergan­
genen Zeit des elften Planjahrfünfts 
haben die Verpackerinnen an die 
Verbraucher Hunderte Tonnen Spei­
sesalz überplanmäßig abgefertigt.

Alexander RIEGLER

Mit bedeutendem Zeitvorsprung
INFORMATIV

ARKALYK. Für 1984 arbeitet be­
reits das Kollektiv der Geflügelfa­
brik von Arkalyk. Bei einem Jah­
resplan von 550 Tonnen wurden 
an die Bevölkerung 552 Tonnen 
Geflügelfleisch realisiert. Das Kol­
lektiv will bis Jahresschluß noch 
etwa 200 Tonnen dieses wertvollen 
Produkts liefern.

Auch das Neunmonatsprogramm 
im Eierverkauf ist um 700 000 
Stück überboten. Führend im Wett­
bewerb sind die Geflügelzüchterin­
nen W. Grafskaja und S. Scham- 
sutdinowa. Sie und ihre Kollegen 
nutzen rationell die Fabrikkapazi­
täten. Die Stromeinsparung .beläuft 
sich auf 1,5 Millionen Kilowatt­
stunden.

Die Erzeugnisse der Dsheskas- 
ganer Wirkwarenfabrik sind bei den 
Kunden sehr gefragt. Mehr als 
300 Arbeiterinnen des. Betriebs 
haben ihr Dreijahrprogramm bereits 
gemeistert, viele werden in diesen 
Tagen mit ihren Aufgaben 
1984 fertig.

Bereits im Juni begann 
Strickerin Aksulu Kalijewa 
das zwölfte Planjahrfünft zu 
beiten. Statt zwei laut Norm 
dient sie acht Strickmaschinen. 
August 1984 arbeitet die Näherin 
Oksana Smirnowa. Die erste Par­
tie Obertrikotagen hat Nina Ignat-

für

jewa für Februar des nächsten 
Jahres geliefert.

Valentina Bokaschcwa hat eine 
vorfristige Erfüllung ihres Plan­
jahrfünfts gemeldet.

Die Näherin Lydia Göbel hat drei 
produktionsverwandte Berufe ge­
meistert. Auf ihrem Arbeitskonto 
steht Oktober 1984.

Es ist bezeichnend, daß alle 
Bestarbeiterinnen der Dsheskasga- 
ner Wirkwarenfabrik Aktivistinnen 
der kommunistischen Arbeit sind- 
Ihnen wurde der Ehrentitel Mei­
ster .Goldene Hände1 “ verliehen. 

Alexander STEGLER

An 50 Orte unseres Landes 
den die im Taldu-Kurgancr . We/k 
für Blciakkumulatoren montierten 
Sammler versandt. Diese Erzeug­
nisse sind in der Volkswirtschaft 
stark gefragt, und die Werktätigen 
dieses Betriebs sind sich dessen 
vollkommen bewußt.

Im Bild: Kommunist Woldemar 
Kraus. Technologe am Abschnitt 
Pulverbereitung in der Form gieße- 
rei des Taldij-Kurganer Werks für 
ßleiakkumulatoren.

A
Im Tschimkenter Baumwollkom- 

binal, Träger des Ordens „Ehren­
zeichen", wurden in neun Monaten 
überplanmäßige Webstoffe im Wer­
te von 303 000 Rubel realisiert und 
62 Tonnen Garn überplanmäßig 
produziert.

Im Bild: 23 Jahre arbeitet Ly­
dia Nuß im Tschimkenter Baum­
wollkombinat. Sie begann als Vor­
spinnerin und ist heute Instrukteur 
für Qualifizierung in der Aufberei­
tungsabteilung. (V. I. n. r.) Swet­
lana Jakowlewa. Gulnar Tursinama- 
nowa, Lydia Nuß und Mukadas 
Nassuralajewa.

Fotos: Viktor Krieger

Reserven der
Fleischproduktion

UST-KAMENOGORSK. Das Kol­
lektiv des Bahnbereichs Saschtschi- 
ta der Alma-Ataer Eisenbahn ha 
sein Neunmonatsprogramm der Gü 
terbeförderung vorfristig gemei 
stert. Die Eisenbahner haben au 
ihrem Überplankonto HO Mil 
honen Tonnenkilometer. Dank der 
bedeutenden Überbietung solch ei­
ner Kennziffer, wie die ständige 
Belastung, ist es ihnen gelungen, 
in neun Monaten zusätzlich 4 500 
Waggons zu nutzen. Der sparsame 
Verbrauch der materiellen Ressour- 
zen bot die Möglichkeit, die Geste­
hungskosten der Beförderungen zu 
senken und 400 000 Rubel überplan­
mäßigen Gewinn zu buchen.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Nordkasachstan

Im Gebiet Alma-Ata wird ein 
großes Programm der Errichtung 
neuer Geflügelkomplexe und der 
Rekonstruktion der . bestehenden 
verwirklicht. Die Geflügelzuchtrc- 
produktionsfabrik von Awat hat in 
diesem Jahr eine gute Möglichkeit 
zur Hebung seiner LeistungsTäTiig- 
keit bekommen: Die Mechanisierte 
Wanderkolonne Nr. 705, Trust 
„Ahnaatasclstroi Nr. 7“, hat hier ei­
nen Geflügelstall für 14 300 Kücken 
fertiggestellt.

Das Kollektiv der Mechanisierten 
Wandcrkolonnc Nr. 704 dieses 
Trusts hat in der Geflügelfabrik von 
Awat und in der Geflügelzuchtre­
produktionsfabrik von Alexejewka 
einen großen Arbeitsumfang zu lei­
sten.

Alex WITWER

PAWLODAR.’ Viele Kohlefördc- 
rüngsbrigaden des weltgrößten Ta­
gebaus „Bogatyr“, Produktionsver­
einigung „Ekibastusugol“, sind der 
Zeit ein gutes Stück voraus. Gute 
Leistungen erzielt die vom jungen 
Bfigätfter ~W. Michailow geleitete 
Besatzung mit dem Bagger 
SRsK-200. Sie erfüllt ihr Tagessoll 
nie unter IQ5 Prozent. Das Kollek­
tiv arbeitet stabil und nutzt sach­
kundig die Produktiopsreserven.

Die Baggerbesatzungen des „Bo­
gatyr“ haben sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb um das Recht, 
angeschlossen, die 52 000 000 Ton­
ne Kohle dieses Jahres zu gewin­
nen.

*******

Im Präsidium des Obersten Sowjets
Mirabilit auf
Mangyschlak

Die im Nordteil der Halbinsel 
Mangyschlak entdecktem Lagerstät­
ten werden die Verringerung der 
Gewinnung von Natriumsulfat aus­
gleichen, die die Abdeckung der 
Bucht Kara-Bogas-Gol mit sich ge­
bracht hat. Qer wertvolle Rohstoff 
für die Produktion von Soda, Bunt­
metallen, Gläs, Zellstoff und Texti­
lien, medizinischen Präparaten und 
anderen Erzeugnissen kann im bil­
ligen Tagebauverfahren gewonnen 
werden.

Natriumsulfat, Mirabilit, Glau­
bersalz — verschieden werden die 
spröden Kristalle genannt, die sich 
im Bett des alten Flusses vor Jahr­
millionen herausgebildct haben. Auf 
alten Landkarten ist dieser Fluß 
als die Bucht Kaidak bezeichnet. 
In den 30er Jahren unseres Jahr­
hunderts war das Meer weiter nach 
dem Norden gqwichen und die La­
gerstätte mit einer Schlaminschicht 
bedeckt.

„Für die moderne Technik ist es 
nicht schwer, die Abraumarbeiten 
durchzuführen und Mirabilitvor- 
kommen in einem Umfang von 
mehreren Kubikmetern lreizule- 
gen“, sagt E. Tropp, Leiter der 
Mangyschlaker Schürfexpedition der 
Vereinigung „Sapkasgeologija“. 

Das ist schon nicht die erste La­
gerstätte, die auf Mangyschlak 
entdeckt wurde. Die Gegend Ko- 
shiksor besitzt Vorräte an Koch­
salz, die Halbinsel Busafschi — an 
Sulfaten und die tiefste Depression 
der UdSSR Karagije — an Kalisal­
zen. (KasTAG)

Im Rayon Kurdai wurde eine 
staatlich-genossenschaftliche. Verei­
nigung für Tierankauf und Tier­
mast — die spezialisierte Wirt­
schaftsvereinigung „Urjuktinski" — 
gegründet.

Gegenwärtig laufen hier orga­
nisatorische Arbeiten. Ihr Direktor 
Alexander Franz berichtet: „Wir 
richten Ställe für die Haltung von 
3 000 Rindern ein. In Urjukty wer­
den wir bis 6 000 Schweine und 
32 000 Schafe mästen. Wir brau­
chen Fachleute, Kader und Ma­
schinen für das Bewirtschaften 
von 7 000 Hektar Ackerland."

Vor kurzem wurde eine Abteilung 
für Schweinemast übergeben. Ihr

Allseitige
Der Zelinograder Gebietsstab für 

Vorbereitung der Viehwinterung 
beschloß, von nun an auf die Kon­
trolle der Farmen des Kolchos 
„Tretja Pjatiletka", Rayon Astra- 
chanka, zu verzichten. Dieser Land­
wirtschaftsbetrieb hat als erster im 
Rayon die Aufgabe bei der Anhäu­
fung von Stoppelresten erfüllt. Zu 
den 6 200 Tonnen Heu wurden zu­
sätzlich mehr als 4 000 Tonnen 
Stroh geschobert.

Das mit Konzentraten gedämpfte

Ukrainische SSR

Kohlengewinnung 
wird zunehmen

Die richtige Richtung
Leiter Alexander Pasuchin sagte: 
„Von den Kolchosen und Sowcho­
sen des Rayons übernahmen wir 
die Tiere mit je 40 Kilogramm Ge­
wicht. Die Schweine der ersten Par­
tie — 1 200 Tiere, die von Nadesh- 
da Laktionowa, Galina Osmakowa 
und Jekaterina Tereschtschenko ge­
pflegt werden, nehmen täglich um 
500 Gramm zu. Mit 7,5 Monaten 
haben sie ein Durchschnittsgewicht 
von je 78 Kilogramm.“

Im ganzen werden in drei Stäl­
len der Abteilung 3 600 Läufer-

Schweine gehalten; am 20. Septem­
ber wurden weitere zwei Ställe für 
2 400 Tiere übergeben.

Das Kollektiv der Abteilung hat 
sich verpflichtet, zum 66. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution rund 1 500 Tiere mit 
je 110 Kilogramm abzufertigen.

Heinrich ENNS,
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Oktober fand eine Sit-

Fürsorge
Stroh wird hier mit Silofutter ver­
mengt und mit Mineralzusätzen 
angereichert. Eine Neuerung dieses 
Jahres ist die Silierung des Futters. 
Ab Mitte September funktioniert die 
Futterabteilung, die 35 bis 40 Ton­
nen Futtermittel produziert. Der 
Facharbeiter Rubin Rossol, sein 
Gehilfe Viktor Sokolowski und der 
Traktorist Valeri Bondaruk bewäl­
tigen erfolgreich den gesamten Ar­
beitsumfang. Alle Arbeitsprozesse 
sind hier mechanisiert.

Eine neue Sache im Kolchos ist 
auch die Zubereitung von Futtw 
für die Schweine. Montiert und gut 
abgeregelt sind die Ausrüstungen 
für Dämpfen von Heumehl und für 
Zubereitung von Silagepasle. Die 
Futterration, enthält auch- fluorfrei­
es Phosphat.

Die Stallungen sind zur Vieh­
winterung bereit. Es wurden auch 
eine Desinfektionsanstalt, eine Ve­
terinärapotheke und eine Milch­
abteilung gebaut. Die Farmgelände 
sind eingezäunt worden.

(KasTAG)

Am 10. 
zung .des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der 
statt.

Das Präsidium beriet die Frage 
der Arbeit der Sowjets der Volks­
deputierten des Gebiets. Dshcskas- 
gan zur Festigung der Staats-, Ar- 
beits- und Ausführungsdisziplin in 
Betrieben, Organisationen und In­
stitutionen. Den Bericht erstattete 
der Vorsitzende des Gebietsvoll- 
zugskomitèes K. B. Shumabekow.

Die bedeutende Arbeit würdigend, 
die von den Sowjets der Volksdc- 
putierten zur Festigung der Staats­
und Arbeitsdisziplin geleistet wird, 
verwies das Präsidium auch auf 
Mängel und Unterlassungen. Im 
laufenden Jahr haben manche Indu­
strie- und Baubetriebe ihre Aufga­
be in der Steigerung der Arbeits­
produktivität nicht bewältigt, sic 
erfüllen nicht vollständig ihre Plä­
ne und Verpflichtungen auf dem 
Gebiet der Vertragslieferungcn, der 
Produktion von Massenbedarfsgü­
tern. Noch immer beträchtlich sind 
die Verluste der Arbeitszeit. In ei­
nigen Landwirtschaftsbetrieben blei­
ben die Leistungen des Ackerbaus 
und der Viehwirtschaft niedrig, es 
kommt zu Produktionsverlusten, 
zu Entwendungen und anderen 
Mißbräuchen.

Kasachischen SSR

<8UPPuls«chl«i unserer Heimat

Kasachischen
Die" Sowjets~der Volksdeputierten 

arbeiten wenig an der Erhöhung 
der Rolle der Kollektive bei der 
Festigung der Arbeitsdisziplin, ko­
ordinieren ungenügend die Tätig­
keit der ständigen Kommissionen 
und Deputiertengruppen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR forder­
te das Dsheskasgancr Gebietsvoll- 
zugskomitee auf, Maßnahmen zur 
Beseitigung der genannten Mängel, 
zur Verstärkung der Rollt der ört­
lichen Sowjets beim wirtschaftli­
chen Aufbau, für eine erfolgreiche 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags und der nachfol­
genden Plenen des ZK der KPdSU, 
der Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Jahr 1983 und 
das ganze Planjahrfünft zu tref­
fen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets beriet die Frage des Straßen­
baus auf dem Lande im Sinne der 
mit der Realisierung des Lebens­
mittelprogramms verbundenen Auf­
gaben. Mitteilungen zu dieser 
Frage machten der Minister für 
Autostraßen Sch. Ch. Bekbulalow, 
der Landwirtschaftsminister M. G. 
Motoriko, der Vorsitzende der Stän­
digen Kommission des Obersten So­
wjets für Transport-, Straßen- und

SSR
Nachrichtenwesen Deputierte L. G. 
Shukow.

In den letzten Jahren wurden in 
der Republik bedeutende Maßnah­
men zuni Bau öffentlicher Straßen 

. realisiert. Verkehrsverbindung auf 
Straßen mit fester Decke haben 
last alle Rayonzentren, 85 Prozent 
der Zentralsicdlungen der Sowcho­
se und Kolchose und die Hälfte an­
derer Siedlungen. Besser genutzt 
werden die örtlichen Baustonc und 
Ressourcen. Die Kapazitäten der 
Straßenbauorganisationen stiegen 
an. Die Länge der Straßen mit fe­
ster Decke wird vergrößert.

Jedoch wird, wie es auf der Sit­
zung des Präsidiums unterstrichen 
würde, der Bau und die Unterhal­
tung der Landstraßen nicht aller­
orts befriedigend angelcitet. In dem 
vom Präsidium diesbezüglich ge­
faßten Beschluß wurde den Ministe­
rien für Autostraßen, für Landwirt­
schaft und anderen Ministerien und 
Ämtern, den Vollzugskomitees der 
Gebietssowjets die Aufgabe gestellt, 
das Netz der Autostraßen auf dem 
Lande weiter auszubauen, die Män­
gel in deren Bau und Unterhaltung 
zu beseitigen und Fragen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung komplex zu lösen.

Es wurden auch andere Fragen, 
erörtert.

Effektive 
Neuerung

Im experimentalen Maschinen­
bauwerk Perwomaiski ist die Fer­
tigung von Deckeln für die Auf­
bereitungsbetriebe schon längst 
gemeistert. Jedoch im laufenden 
Jahr hat sich die Qualität dieser 
Erzeugnisse bedeutend verbessert, 
und ihre Haltbarkeit ist uns Zwei­
fache gestiegen. Die ersten Deckel, 
die nach der vervollkommneten 
Technologie gefertigt worden sind 
— unter Verwendung von Karba- 
mid- und Epoxydharz — , sind nun 
in den Aufbereitungsfabriken Ostka- 
’sachstans eingetroffen.

Sergej FISCHER
Gebiet Getkasachstan

Eine weitere große Kohlenzeche. 
entsteht. det-Zeit im Süden des Do- 
nezkolilenbeckens. Die neue Zeche 
soll laut Projekt jährlich 2,4 Millio­
nen Tonnen Kohle fördern.

Die Kohlenlagerstätte wurde im 
südlichen Teil des Donezbeckens 
nach dem zweiten Weltkrieg ent­
deckt, Ihre Vorräte belaufen sich 
nach den jüngsten Schätzungen 
auf zwei Milliarden Tonnen Kohle, 
die sich zur Kokserzeiigung eignet. 
Nach Auffassung . von Experten 
können hier rund zehn weitere 
Bergbaubetriebe eingerichtet wer­
den, die jeweils etwa so groß wie 
die zur Zeit im Bau befindliche 
Grube sind. In jedem von ihacn 
kann Kohle 60—70 Jahre lang ab­
gebaut werden.

Das Donczbecken, in dem Kohle 
bereits seit mehr als 200 Jahren 
abgebaut wird,'entwickelt sich wei­
ter. Außer dein südHehen Teil des 
Beckens konnte die Förderung des

wertvollen Rohstoffes in den letz­
ten Jahrzehnten auch im westlichen 
Teil des Abbaugebictcs wesentlich . 
erhöht werden.

Entsprechend 1 den Beschlüssen 
des XXVI. Parteitages der KPdSU, 
der die Aufgabe stellte, die Kohle­
förderung in der Ukraine zu erhö­
hen, sollen im Donczbecken in der 
XI. Fünfjahrplanpcriode 14 Gruben 
fertiggestclit werden. Ihre Gesamt­
kapazität wird mehr als 20 Millio­
nen Tonnen Brennstoff jährlich be­
tragen.

Lettische SSR --------------

der

Unter Kontrolle
genommen

Die Genossenschaftler der Repu­
blik haben den Aufkauf» des auf 
den Hoflandstücken .angebauten Ob­
stes unter ihre Kontrolle genommen. 
Dieser Tage ist m Riga ein Koor-

'dinierungszenlrum für Ankäufe 
landwirtschaftlicher Produktion, bei 
der* Bevölkerung und ihren Absatz 
eröffnet worden, das das Jahr .hin­
durch wirken wird. *

Hier sind aus allen Teilen
Republik Daten über die mit den 
I loffandbesitzem abgeschlossenen 
Verträge sowie über die Versorgt­
beit der Erfassungsorganisationen 
mit Kadern und Transportmitteln 
im voraus eingelaufen.

„Die Besonderheit der diesjähri­
gen Saison liegt darin, daß wir die 
Aufgabe nicht nur der Vergröße­
rung des Aufkaufs von Lebensmit­
teln, sondern auch einer besseren 
Versorgung der Bevölkerung da­
mit lösen", sagt P. Krumins» Vor­
sitzender des Lettischen Republik­
verbandes der Konsumgenossen­
schaften. „Dieses Zentrum, ist auf 
Initiative der Agrar-Industrie-Ray- 
onvcréinigungen der Republik ge­
schaffen worden. Die Bearbeitung

Staudämmen betrieben werden. 
Durch diese originelle Lösung wird 
die Überschwemmung des'frucht­
baren Gebirgstals Sangtud vermie­
den. Das Kraftwerk soll jährlich 

der Informationen hat es uns er- rund vier Milliarden Kilowattstun- 
möglicht, die Abnahme- und Ver­
kaufsstellen rechtzeitig einzurich- 
lèn.. Zu den 200 ortsfesten,kamen 
ebenso viele provisorischc.hihzu, die 
von früh bis spät geöffnet-sind.

Dank der Koordinierung der 
Handlungen, die mit der Bildung 
der Agrar-Industrie-Vereinigungeii 
möglich geworden ist, hat der Let­
tische Republikverband der Kon­
sumgenossenschaften bereits tun 25 
Prozent Obst und Gemüse mehr auf 
als im Vorjahr angekautt.

Tadshikische SSR —-----------

den Strom Tür Betriebe des'in Auf­
bau begriffenen südtadshikischen 
territorialen • Produktionjkbmplexes 
und der; Nachbarrepubliken liefern.

Kirgisische SSR---------------

Ertragreiche 
Salzböden

Weiteres 
Kraftwerk in Bau

Der. Grundstein für das siebente 
Kraftwerk der( Wachsch-Kaskade ist 
im Gebirge ‘Tadshikistan gelegt 
worden." Die Anlage von rund 1 000 
Megawatt-Leistung soll mit zwei

Die Werktätigen des Spwchos 
„Tscholpoqbai“, Rayon Kirow, ha­
ben es-erreicht, daß die früher 
fruchtlosen Salzböden jetzt eben­
falls Nutzen bringen, lin vorigen 
Jahr hatten die Ackerbauern 
Landwirtschaftsbetriebs diese 
chen mit der im Gebiet Talas 
en Futterkultur Saflor bestellt 
brachten nun die erste Ernte ein?

Diese, aus Usbekistan kommende 
Pflanze ist anspruchslos. Auf Iden

des 
Flä- 
neu- 
und’

Böden, wo früher nur haFtes, sta­
cheliges Salzkraut wuchs, hat man 
jetzt viel Samenkorn eingebracht, 
das für das Vieh granuliert wird. 
Dieses Futter, das sich ohne 
Schwierigkeiten autbewahren und 
transponieren läßt, weilt einen ho­
ben Kaloriengehalt und Nährwert 
auf. Der Samen dieser Kultur ent­
hält bis 40^ Prozent Ol, das qua­
litätsmäßig ' dein Sonnenblumenöl 
gleichkommt. So wurde nicht nur 
uie Futterration der Tiere berei­
chert, sondern aucn ein vorireJUi» 
dies,Nahrungsmittel erhalten. -

-Der Anbau von Saflor erfordert 
keinen großen Mitlelaufwand. Eino 

j.-L zwei Berieselungen mit der där- 
«auffolgendén Zwischenrcihenlpcke- 
rilfig' gewährleisten seine normale 

'Entwicklung. Die Ernte wird aut 
Getreidekombines eingebracht, und 
zur. Verarbeitung eignen sich ge­
wöhnliche Gränuiatoren.

Nach dem Beispiel der Acker­
bauern des Sowchos „Tscholponbat" 
wird^Saflor jetzt auch in anderen 
Landwirtschaftsbetrieben des Talas-

4 Tals angebaut.
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Dreh- und Angelpunkt— Warenabsatz

Das Verhältnis von Angebot und Nachfrage
Tn der Presse wird des öfteren 

d<c Frage der Arbeits- und Erzeug­
nisqualität behandelt. Auch das 
Verhältnis von Produktion und 
Nachfrage sowie von Produktion 
und Absatz steht da nicht selten 
zur Diskussion, weil hierbei häufig 
Probleme auftauchen, die nicht al­
lein und nicht soviel in die Pro­
duktion, als vielmehr in das mora­
lische Aspekt fallen. Es gibt sie 
auch in unserer Konfektionsfabrik. 
Jedoch der Reihe nach.

Es arbeitet, sagen wir, ein Kol­
lektiv ganz rhythmisch. Die Zulie­
ferer versorgen cs vertragsgemäß 
mit notwendigem Rohstoff. Die Ab­
nehmer (in diesem Falle ist es das 
Kollektiv) fertigen ihre Erzeugnis­
se und liefern ihrerseits diese an 
den Konsumenten, na sagen wir an 
die Handelsbetriebe. Die letzteren 
stehen diese Produktion der Bevöl­
kerung zum Angebot. Aber wenn 
es im gegebenen Fall ziemlich 
schwach um die Nachfrage nach 
dieser Produktion bestellt ist, 
nicht von wegen Qualität, sondern 
wegen anderer Hindernisse. Wie 
kann hier an Kollektiv beschul­
digt werden, oder präziser gesagt

Mit kritischem Auge gesehen

Die 
Holzschraube

Ich brauchte eine Holzschraube, 
um ein wackelndes Stuhlbein zu 
befestigen. In meiner Wohnung 
konnte Ich keine aufstöbern, beim 
Nachbar war auch keine zu finden. 
So gabs nur einen Ausweg, im 
Wirtschaftswarcnhandel H o 1 z- 
schrauben zu beschaffen. In unse­
rem Wohnkomplex „Jugowostok“ 
gibt es aber ein solches Geschäft 
nicht. Da bestieg ich den Autobus 
und räderte so auf den zentralen 
Stadtmarkt, in der Hoffnung hier 
im spezialisierten Kaufladen „Bau­
materialien“, Holzschrauben zu er­
stehen. Doch er war geschlossen. 
„Verkäufer erkrankt“, stand auf 
dem Anschlag an der Tür geschrie­
ben. Nichts zu machen, kranken 
ist menschlich, dachte ich, und ging 
in den Laden Nr. 9 der städtischen 
vereinigten Direktion Wirtschafts­
warenhandel. Als ich der Verkäufe­
rin mein Anliegen vorbrachte, sag­
te sie hell auflachend „Holzschrau­
ben sind bei uns so rar, wie wei­
ße Spatzen in Karaganda“. Darauf 
sagte mir ein Kunde, in dem La­
den Nr. 22 solle cs Holzschrauben 
geben. Ich eilte dorthin. Hier wa­
ren wirklich Holzschrauben im Ver­
kauf, eine junge Verkäuferin zeig­
te mir zwei Sorten und sagte, daß 
sie nach Gewicht verkauft wer­
den, stellte eine Waage auf den 
Ladentisch und wollte wiegen. Die 
Waage funktionierte aber nicht, 
das Fräulein ging eine andere su­
chen und blieb lange weg. Zurück­
gekehrt räumte sic die Holzschrau­
ben mit den Worten „Keine Waage“ 
unter den Ladentisch.

Im Geschäft ,,1 000 kleine Waren “ 
gab es auch keine Holzschrauben...

Ich schleppte mich schließlich auf 
müden Beinen zur Jurtekantine 
„Nationalspeisen“ hin, um meinen 
knurrenden ALagen zu beruhigen. 
Ordnungsgemäß löste ich einen 
Scheck zu einer Portion Besbar- 
mak und erhielt am Küchenschaltcr 
das Essen, setzte mich an einen 
freien Tisch und aß das schmack­
hafte Fleischgericht mit großem 
Appetit. Auf einmal knirschte es 
in meinem Kauwerk. Ich dachte ein 
Knöchelchen unter den Zähnen 
zu haben, fingerte aber... eine Holz­
schraube aus dem Mund. Und ge­
rade solche, wie ich benötigte. Ein 
lustiges Ende, nicht wahrl Irgend­
wie war mir aber nicht zum La­
chen.

Jakob HETTINGER
Karaganda

Gedanken zu einer wichtigen Sache

Weitgehende Spekulationen
Auf dem Juniplenum (1983) des 

ZK der KPdSU, das aktuelle Fra­
gen der ideologischen und politi­
schen Massenarbeit der Partei er­
örterte, wurde mit Nachdruck dar­
auf hingewiesen, daß der Imperia­
lismus unverhüllt seine Absicht er­
klärt, „die sozialistische Ordnung 
zu. liquidieren." Wie bekannt rief 
der Präsident der USA R. Reagan 
„zu einem neuen .Kreuzzug* gegen 
den Kommunismus auf. Einas der 
Hauptmittel zur Erreichung seines 
Ziels sieht der Imperialismus in der 
.psychologischen Kriegführ u n g'. 
Diesen Krieg führt der Westen in 
schrillsten, man kann sagen, hy­
sterischen antisowjetischen Tönen."

Reagan erklärte das Jahr 1983 
in den Vereinigten Staaten zum 
„Jahr der Bibel". Damit, glaube 
ich, verfolgt er weitgehende Ziele. 
Er weiß, daß die meisten Kir- 
chenidcologcn in den imperialisti­
schen Staaten mit den USA an der 
Spitze Fragen des Krieges und 
Friedens auf Erden als „göttliche" 
Kategorien betrachten. Nur vom 
„Allmächtigen“ allein, behaupten 
sie, hängen Frieden und Blutver­
gießen ab. Für die Erhaltung • des 
Friedens so auch der Entstehung 
von Militärkonflikten wird der 
„Wille Gottes“ als Grundursache 
erklärt.

— welche Schuld trägt dabei ein 
Kollektiv und hat es überhaupt da­
bei etwas zu verschulden, wenn es 
seine Arbeit gut und fleißig ver­
richtet?

Unsere Fabrik arbeitet bereits 
mehrere Jahre stabil und effektiv. 
Ihre Leistungen liegen stets über 
dem Strich, und wenn es um em 
Vorbild geht, so sei hier vor allem 
unsere Abteilung um Tatjana Kar- 
tschanowa genannt. Übrigens sind 
auch die anderen Abteilungen der 
Fabrik gut em Werke. Noch vor 
kurzem fertigten wir llerrenanzü- 
gc an. Das Kollektiv leistete seine 
Arbeit nach gewohnter Technologie 
und in guter Qualität. Plötzlich 
hieß cs, diese Produktion einzustel- 
lcn und eine neue aufzunehmen. 
Gewiß kommt es dabei zu manchen 
Schwierigkeiten, bald hemmt es 
hier, bald klemmt es dort, cs dauert 
so eine Zeit, bis cs einmal wieder 
richtig im Gange ist. Gegenwärtig 
liefert die Abteilung Damenkonfek­
tion, die sich einer starken Nach­
frage erfreut Ja. in diesem Falle 
haben die Fabriklcitung sowie die 
Abteilungen, die den Absatz regeln, 
operativ gehandelt (Was die ra­

Im Kolchos .,30 Jahre Kasachi­
sche SSR". Rayon Uspenka, fand 
unlängst eine Leserkonferenz statt, 
die den im Republikverlag „Kainar“ 
erschienenen drei Büchern über den 
Agrarbetricb und seine Mitmen­
schen gewidmet war.

Die Broschüre „Fregatten auf 
den Weiden“ ist ein kollektives 
Werk und wurde von einer Gruppe 
führender Spezialisten des Kolchos 
verfaßt. sDie Bücher „Mensch auf 
dem Land" und „Heimatdorf“ 
stammen aus der Feder des Kol­
chosvorsitzenden, Helden der So­

zialistischen Arbeit, Kandidaten der 
Agrarwissenschaften Jakob Hering.

In der Vorhalle des Kolchoskul- 
turhauses wurde eine kunstvoll ge­
staltete Bücherausstellung Ver­
lag „Kainar“ eröffnet. Verschiedenar­
tige Ausgaben im Verlaufe- von 
zwanzig Jahren — einfache dünne 
Broschüren, Rcklamehefte, farben-

Meinungen

Ein Seelsorger 
mit schwarzer Seele

In der „Freundschaft“ Nr. 159 
vom 23. August war der Beitrag 
von Ernst Norden „Du sollst nicht 
falsch Zeugnis reden...“ veröffent­
licht, der mich nicht gleichgültig 
ließ. Ich bin nämlich dem Pastor 
Eugen Bachmann im Leben begeg­
net. Seine jetzige Frau Berta, ehe­
malige Steblau. war in unserer 
Kindheit meine Spielgefährtin im 
kleinen Dorf Asarowka. Gebiet Wo- 
roschilowgrad. Ich kann somit be­
stätigen, daß der Autor recht hat 
— Berta hat nur vier Klassen einer 
Dorfschule beendet.

Im Jahr 1956 befand ich mich in 
Zelinograd, wo ich an einem Leh­
rerfortbildungskursus teilnahm. Mir 
war es interessant, meine ehemalige 
Nachbarin zu besuchen. Vor allem 
war ich bei meinem Besuch ver­
blüfft über die verschiedenen Gold­
sachen. Berta benahm sich wie eine 
vornehme Dame, die mit einem 
armen Stümper herablassend plau­
derte. Dabei lobte sie ihre Stellung 
als Pastorsfrau über, alle Maßen, 
prahlte mit ihrem Wohlstand und 
den vielen Spazierfahrten, die sie 
schon damals gemeinsam bis nach 
Riga und noch weiter alljährlich 
machten.

Schon damals dachte ich, daß da 
nicht alles mit rechten Dingen zu­
gehe. Und jetzt habe ich es in der 
Zeitung gelesen.

Es hatte sich so gefügt, daß ich 
auch von dem „Werk“ „Erinnerun-

Somit will der USA-Präsident 
seine unerhörten Rüstungsmaßnah­
men und sogar die Entfesselung 
eines Kernwaffenkrieges gegen un­
ser Land und die anderen soziali­
stischen Staaten mit der Bibel tar­
nen. Es scheint, Reagan will sich 
reingewaschen sehen, und, sozusa­
gen, nur der Vollzieher des „Wil­
lens Gottes" sein.

Kurzum, der Präsident will die 
religiös gesinnte Bevölkerung sei­
nes Landes (und nicht nur diese) 
als Verbündete im wahnsinnigen 
Vorhaben, den Kommunismus aus­
zurotten, gewinnen.

Auf dem Jüniplenum wurde be­
tont, daß es in unserem Lande noch 
einen nicht geringen Teil der Be­
völkerung gibt, der unter dem Ein­
fluß der Religion steht. „Zahlrei­
che ideologische Zentren des Impe­
rialismus bemühen sich, die Reli­
giosität nicht nur zu unterstützen, 
sondern sic auch aiiszunützen und 
Ihr eine antisowjetische, nationa­
listische Ausrichtung zu geben.“ 
Es werden auf verschiedene Art 
Kanäle ausfindig gemacht, um an­
tisowjetische Drucksachen icligiö- 
ser Art in verschiedenen Sprachen 
der Völker unseres Landes einzu­
schleusen. Deshalb ist es außer­
ordentlich wichtig, daß ..auch die 
Arbeit mit solch einer spezifischen 

sehe Umstellung der Produktion 
betrifft).

Jedoch erfolgt die Umgestaltung 
der Produktion nicht dann, wenn ès 
gerade um den letzten gefragten 
Anzug bzw. Hose geht. Man sieht 
dabei, daß die Nachfrage nach die­
sen Erzeugnissen abzuflaucn be­
ginnt und läßt die' Produktion 
schleunigst auf ein anderes Artikel 
umschalten. Aber bis dahin sind 
noch mehrere Arten alter Erzeug­
nisse unterwegs und auch noch ge­
rade auf Fabriklagcr. Im Ergebnis 
ist das ein gutes Häufchen, das 
schon ziemlich schwer zu vertrei­
ben ist. Es wird auch noch eine gu­
te Weile dauern, bis man 
Produktion los wird.

Nun resümieren wir mal. 
Kollektiv der Abteilung 
Plan des Produktionsausstoßes in 
jeder Hinsicht erfolgreich gem-i- 
stert. Doch bei der Realisierung 
klemmte cs. obwohl diese Kennzif­

fer für den Betrieb ausschlaggebend 
ist. Dabei kommt cs jetzt im Kol­
lektiv viel mehr auf die psychologi­
sche Einstellung jedermanns zu 

seiner Arbeit an „Was soll’n wir uns 
mit dem Umfang der Produktion 

diese

Das 
hat den

Auf schlußreiche Zusammenkunft
frohe Prachtausgaben zu landwirt­
schaftlichen sowie auch politischen 
Themen, kleinzählige Erstauflagcn 
und solide verbesserte und ergänz­
te Auflagen. Zugleich wurden auch 
Bücher verkauft: Klassische- und 
Gegenwartsliteratur sowie Bücher 
sowjetdeutscher Autoren.

Die Konferenz hatte einen freudi­
gen Auftakt. Der Leiter der Rayon­
abteilung Landwirtschaft, Mitglied 
des Rayonparteikomitees Genosse 
Valeri Tschainikow überreichte dem 
Kollektiv der 3. Komplexbrigade 
die Rote Wanderfahne und eine 
Geldprämie für die Überbietung des 
Fleischlieferungsplans. Dann be­
gann ein lebhafter Meinungsaus­
tausch über die ncuerschienenen 
Bücher.

1 Ge- 
sich jetzt Pastor 
" aufhalten,

Onkel (1931 ausgewan- 
noch von 

kennt. Er schrieb mir, 
als Autorin umherfahren

gen an Kasachstan“ schon seit ei­
niger Zeit weiß. In derselben ‘■n 
gend, in der s’ u *’
Bachmann und Berta 
lebt mein 
dert), der die Steblaus 
Asarowka ’ "
daß Berta 
und als wahre Zeugin des Lebens 
in Rußland aufgenommen werde. 
Dabei weiß ich ganz genau, daß 
die sogenannte Pastorsfrau nicht 
imstande ist, auch nur drei Zei­
len zu verfassen. Und wenn sic 
schon von Erinnerungen „erzählt“, 
sollte sie auch darüber berichten, 
wie sie sich den scheinheiligen 
Pastor Eugen Bachmann, Vater 
von mehreren Kindern, die er im 
Stich ließ, angelegt hat.

Ja, so machen diese Leute hier 
und dort Geschäfte. Dafür sind ih­
nen alle Mittel gut. wenn sie nur 
den Gewinn genießen können. Sic 
sind wirklich einander wert, der 
„Seelsorger“ und seine Gattin. Was 
kann aber ein Gläubiger von solch 
einem Geldjäger und Schwindler 
lernen?

Mich empört cs jedesmal, wenn 
die Gläubigen, von denen die mei­
sten ehrliche und fleißige Menscncn 
sind, von solchen Schmarotzern 
betrogen werden. Schade, daß die­
ser Beitrag in der „Freundschaft“ 
nicht früher kam.

Amalie SCHÖNEBERG 
Altairegion

Bevölkerungsgruppe wie die Gläu­
bigen, nicht abgeschwächt werden 
darf.“

Der Aufklärung der religiös ge­
sinnten Bevölkerung muß die größt­
mögliche Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Besonderes Gewicht muß 
darauf gelenkt werden, der „Hei­
ligen Schrift" — der Bibel — den 
Nimbus zu nehmen. Es müssen ge­
konnt die Ungereimtheiten und 
nicht Stichhaltigkeiten der Bibcl- 
nachgcwlesen und bloßgesteilt, der 
Glaube an Gott und seine Allmacht 
muß bei den Gläubigen ins Wanken 
gebracht werden.

Wie bekannt, wird in der „Hei­
ligen- Schrift" sehr viel über Gott 
und dessen Verhalten zu den Men­
schen erzählt, die er angeblich 
Nächstenliebe und immer nur Gutes 
zu tun lehrte. Im Evangelium nach 
Mathäus fordert Christus die Men­
schen auf, Gott zum Vorbild 
nehmen. Betrachten 
Beispielen aus der Bibel 
Handeln Gottes, dieses 
der Sittlichkeit, aussieht.

Nur dafür, daß Adam 
das Verbot Gottes verletzten und 
von den Früchten des Baumes im 
Garten Eden aßen, von denen der 
Herr geboten hatte, es nicht zu 
tun, wurden sie sowie ihre Nach­
kommen von Gott äußerst hart bc- 

zu
wir nun an 

wie das 
Vorbilds

und Eva

rumschlagen, wenn’s doch im Er­
gebnis nicht realisiert wird!“ Ja, da 
haben die Arbeiter vollkommen 
recht. Bringt einem die geleistete 
Arbeit Genugtuung, wenn man 
schließlich erfährt, daß diese der 
Mühe nicht wert war. Und was 
hat es dann noch mit dem Wettbe­
werb zu tun? Kann er so richtig 
zur Arbeit anspornen?

Allem Anschein nach war alles, 
was die Umstellung der Produktion 
betrifft, schnell organisiert. Zur 
Zeit liefert das Kollektiv andere 
Erzeugnisse. Aber wer kann da ga­
rantieren, das auch diese nicht das 
gleiche Schicksal erwartet. Ich hab 
mir das alles gründlich überlegt und 
bin der Meinung, daß unsere Ab­
teilungen Planung und Vertrieb da 
etwas sehr wichtiges übersehen, 
nicht operativ genug gehandelt 
und sich um den Absatz zu wenig 
gekümmert haben. Darüber wollen 
wir in vollem Ernst auf unserer 
nächsten Arbcitsversammlung spre­
chen.

Ludmilla LIESENFELD, 
Näherin in der Konfektionsfa­

brik ..Woßchod“
Tschimkcnt

Roman Schermann, stellvertre­
tender Chefredakteur des Verlags 
„Kainar“, äußerte die Meinung, 
daß die Kontakte zwischen Heraus­
geber, Autoren und Leserkreisen 
bedeutend erweitert werden müs­
sen und daß Bücher wie „Mensch 
auf dem Land“ und „Heimatdorf“ 
bestimmt eine wichtige erzieheri­
sche und aufklärerische Rolle in al­
len Bereichen der gesellschaftspoliti­
schen und Arbeitstätigkeit der Dorf­
einwohner spielen werden.

Alla Orlowskaja, Redakteur der 
Bücher „Mensch auf dem Land“ 
und „Heimatdorf“, betonte, daß bei­
de Werke lebenswahr und lehrreich, 
und ihre Helden Menschen aus un­
serer Mitte sind, — zuverlässige 
Kader, herangewachsen im Kolchos

Nicht erst ein Unglück!
Der Artikel „Schützt den Wald!“ 

von Jonathan Neufeld („Fr.“ 
Nr. 176) hat mich sehr bewegt.

Ich stimme dem Autor voll und 
ganz bei. Manche Touristen verhal­
ten sich geradezu barbarisch zum 
Wald. Der Mensch denkt oft nicht 
daran, welchen Schaden seine üb­
len Taten, z. B. wie die des Fah­
rers im genannten Beitrag dem 
Wald zufügen können.

Die Staat Iwdel liegt etwa 100 
Kilometer von Krasnoturjinsk ent­
fernt. Vor einigen Jahren entstand 
hier in dem umliegenden Wald ein 
großer Brand. Obzwar die Ursachen 
des Feuers nicht festgestcllt wer­
den konnten, schlossen die meisten 
auf die unvorsichtigen Touristen.

Mehrere Tage und Nächte be­
kämpften Leute und Technik das

Vernünftig und umsichtig
Ich bin durchaus dagegen, daß 

man einem Kind zum Geburtstag 
ein Sparkassenbüchern schenkt. 
(„Das Geheimnis des Geburtstags­
kinds“ von Wilhelm Bartuli, „Fr.“, 
Nr. 152). Solch ein Geschenk ist 
bei weitem kein Stimulus für 
Sparsamkeit, es erweckt in den 
Kindern Geldgier und Habsucht. 
Es sei wohl auch kein Zufall, daß 
der neunjährige Woldemar auf den 
Gedanken kam, aus dem Geheimnis 
seines Sparbuchs einen materiellen* 
Nutzen zu ziehen. Das waren be­
stimmt die bitteren Folgen der 
„Sparbuchtradition" der Familie.

Selbstverständlich ist das ein Lob 
für diejenigen Eltern, die ihre Kin­

straft. Der „liebreiche“ Gott ver­
dammte für dieses Vergehen das 
ganze Menschengeschlec h t zu 
mühseliger Arbeit. „Verflucht sei 
der Acker um deinetwillen! Mühe 
sollst du dich von ihm nähren dein 
Leben lang... Im Schweiße deines 
Angesichts sollst du dein täglich 
Brot essen...“

In den drastischen Schilderungen 
der biblischen Legenden wird im­
mer wieder darauf hingewiesen, daß 
die schreckenerrcgcnden und al­
les verheerenden Kriege in der 
Menschheitsgeschichte, die häufi­
gen Hungersnöten, Epidemien und 
andere Plagen, die Millionen Men­
schen wegrafften, die Strafe Gottes 
seien für den Sündcnfall des ersten 
Menschen auf Erden. Wie grausam 
doch der alles „verzeihende und 
barmherzige Gott“ handelte!

Eines der Gebote der Bibel lau­
tet kurz, aber ausdrucksvoll: „Du 
sollst nicht töten." Diesbezüglich 
wurden und werden von den Ver­
fechtern der Religion beeindrucken­
de Predigten gehalten, in denen sie 
das humane Gebot preisen, das 
aufruft, alle Lebewesen, besonders 
aber den Menschen, zu schönen, nicht 
zu töten. Wje handelten jedoch 
Gott, und seine Auserlesenen? Es 
seien nur einige Beispiele dazu ge­
nannt. Warum beschloß Goit plötz­
lich; durch eine Sintflut das ganze 
Menschengeschlecht (außer Noah) 
auszurotten? Die Bibel erklärt es 
damit, daß die Bosheit der Men- 
scheh groß gew'esen sei; und Gott 
daher, beschloß, sie von der Erde 
zu vertilgen. Wahrhaftig, ein 
„barmherziger" Gott! Und nur ei-

Dieses Bild machte unser ehren­
amtlicher Bildreporter Viktor Sper­
ling im Sowchos „Krasnojarski", 
Gebiet und Rayon Zelinograd, in 
der Lehrerfamilie Derrit.

Viktor und Elvira Derrit sind 
Absolventen der Zelinograde? 
Pädagogischen Hochschule. Elvira 
lehrt in Russisch und Literatur, 
Viktor — in Mathematik; außerdem 
leitete er mehrere Jahre das Lehrer­
kollektiv der Schule.

Zur Zeit ist Viktor Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomilecs im Sow­
chos „KrasnojarskC'.

Im Bild: Abends bei Derrits.

,.30 Jahre Kasachische SSR“. Der 
Meinungsaustausch war sachlich, 
und für den Autor sowie auch für 
den Verlag ,.Kainar“ nutzbringend 
und aufschlußreich.

Jakob Hering bedankte sich 
herzlich bei den Konferenzteilneh­
mern und unterstrich in seiner kur­

zen Ansprache, wie besonders wich­
tig es heutzutage sei, die neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse in 
die Praxis umzuleiten, die Erfah­
rungen der modernen Agrarwissen­
schaft mit den Erfahrungen der 
Landarbeiter zu vereinen. Auf die­
sem Wege geht der Kolchos weiter, 
Kernpunkt sind dabei die Kader.

Rosa PFLUG

Unglück. Dank ihrer selbstlosen 
Arbeit wurde das Feuer gebändigt 
und der Wald sowie die Stadt ge­
rettet.

Unlängst war ich wieder einmal 
in Iwdel zu Besuch. Seine Einwoh­
ner sind stolz auf den Wald, wo 
sie Pilze und Beeren pflücken oder 
auch einfach spazieren können. Und 
wenn der Wald damals abgebrannt 
wäre? Niemand wagt es, sich die­
ses Übel auch nur vorzustellen. 
Hier weiß man jetzt, den Schatz 
der Natur — den Wald — zu schüt-' 
zen und zu schätzen.

Muß jedoch dieses Verständnis 
erst nach einem Unglück kom­
men?

Johannes SANGER

Gebiet Swerdlowsk Wenn’s einen ans Herz greift
der mit materieller Unterstützung 
in das selbständige Leben geleiten. 
Leider spricht der gegebene Fall 
nicht dafür.

Das Leben gibt uns mehrere Bei­
spiele, wo es in jungen Familien 
seltener zu Auseinandersetzungen 
zwischen den Eheleuten kommt, 
die gleich vom Anfang ihres ge­
meinsamen Lebens an materiell 
auf festem Fuß stehen. Doch die 
Beihilfe der Eltern ihren Kindern 
muß auf jeden Fall vernünftig und 
umsichtig erfolgen.

Erna MAIER

Region Stawropol 

nige Kapitel weiter wird in demsel­
ben Buch Mose ausführlich darüber 
erzählt, wie Gott die Einwohner 
der Städte Sodom und Gomorra 
ausrottc. Und abermals bewies 
Gott der Herr kein Mitleid, kein Er­
barmen weder mit Greisen noch mit 
unschuldigen Säuglingen.

Auch an anderen Stellen der Bi­
bel wird darüber berichtet, wie 
Gott, ohne mit den Wimpern zu 
zucken, Tausende und Abertausen­
de Menschen vernichtete, die ihm 
zuwider handelten.

Und nahmen nicht die Hitlerhor- 
den im zweiten Weltkrieg an Gott 
ein Beispiel, als sie mit f der In­
schrift „Gott mit uns“ auf ihren 
Gürtelschnallen über die Völker 
Europas und der Sowjetunion her­
fielen, mordeten und plünderten? 
Segneten nicht Gottesdiener die 
USA-Truppen in Vietnam, die dort 
an der friedlichen Bevölkerung 
Mord und Totschlag übten? Mit 
welchem Zynismus mordet die is­
raelische Soldateska mit Unter­
stützung der USA unschuldige Kin­
der, Frauen und Greise in Libanon?

...Es drängt sich die Frage auf, 
ob der USA-Präsident in dem von 
ihm angekündigten „Jahr der Bi­
bel“ und mit seinem Kreuzzug 
gegen den Frieden und Kommunis­
mus picht ebenso handeln will, wie 
es der „Allmächtige" der1 „Heiligen 
Schrift“ nach tat oder zu tun lehr­
te? Wähnt R. Reagan nicht gar. 
er könne das Rad der Geschickte 
rückwärts drehen?'

Dietrich FRIESEN
Alma-Ata

Menschen aus unserer Mitte

Das ajte Sprichwort besagt: „Je­
des Warum hat sein Darum“. Es 
wird auch im Handciswesen, z. B. 
wenn man von einem Warenhaus 
spricht, gebraucht. Die Kunden ur­
teilen streng und einfach: Hier
kann man schnell einen Kauf ma­
chen, dort muß man lange Schlange 
stehen. Davon, wie die Verkäufer 
arbeiten, von ihrer Einstellung zur 
Arbeit hängt oft der Ruf des Kauf­
hauses ab.

Die Verkäuferinnen des Kustanai« 
er Warenhauses, das sich im Wohn­
komplex der Textilarbeiter befindet, 
bemüheh sich stets, ihren guten Ruf 
in der weiteren Arbeit zu wahren 
und festigen.

Lydia Knautz, die hier schon fünf 
Jahre lang arbeitet, empfängt die 
Besucher in der Abteilung für Jung­
verheiratete. Eine Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, mehrmals 
mit Ehrenurkunden ausgezeichnet, 
hat sie schon öfters den Sieg im 
sozialistischen Wettbewerb davon­
getragen. Hilfsbereit, wie sic ist 
findet sie immer Zeit, mit den Be­
rufskolleginnen über eine bessere 
Arbeitsgestaltung zu sprechen. „Der 
Weg zu hohen . Leistungen ist 
schwierig. Durch die bloße Anwen­
dung progressiver Arbeitsmethoden 
und der Flandelstechnik kann man 
nur wenig erreichen. Die Bemühun­
gen sind umsonst, wenn den Men­
schen die Liebe zur Arbeit, die 
Pflichttreue fehlen.“ Lydia ist fest 
davon überzeugt, daß das Wichtig­

ste in ihrem Beruf der aufmerksame 
Umgang mit den Kunden ist.

„In der Bedienung“, meint Lydia, 
„gibt es keine feste Schablone. Das 
Personal muß immer nach Neuem, 
in unserer Arbeit Anwendbarem su­
chen." Und Lydia berichtet davon, 
wie sie zusammen mit den Arbeits­
kollegen den Bedarf erforscht. Es 
ist eine komplizierte Sache, die Be­
dürfnisse der Bevölkerung zu be­
friedigen. Um die Verkäuferarbeit 
zu aktivieren und Bedienungskul­
tur auf einen höheren Stand zu 
bringen, machte Lydia den Vor­
schlag, einen individuellen Wettbe­
werb zu organisieren. Heute gibt es 

in jeder Verkaufssektion eine Wand­
tafel, in die unter anderem auch in-

Bernhard Milchert blieb diesmal 
ungewöhnlich lange aus. Seine Frau 
Veronika schickte sich mehrmals 
an, das Abendessen anzuwärmen, 
ließ aber davon im letzten Moment 
immer ab. Endlich kam er, seinem 
Gesicht war ein Unbehagen anzu­
merken.

...Ja, die fällige Parteiversamm- 
lung rührte ihn sehr auf, obzwar 
er schon ein ganzes Jahr nicht 
mehr arbeitete und bereits das 
achte Jahr auf Rente war. In die­
ser Zeit sind im Kombinat mehrere 
Probleme entstanden: der Plan 
kommt oft ins Wackeln, es gibt 
Ausschuß, die Arbeitsdisziplin läßt 
viel zu wünschen übrig. Wie ge­
schieht das alles? fragte sich Mil­
chert. Eins ist klar, man beschäf­
tigt sich in den Werkhallen mit den 
Arbeitern kaum, weder der Abtei­
lungsleiter noch die Meister; und 
wenn auch, denn oberflächlich, nicht 
teilnahmsvoll und lehrreich, beson­
ders mit den Jugendlichen, den 
Neulingen.

Am irühen Morgen griff Bern­
hard seine Arbeitsjoppe und begab 
sich auf dem über 40 Jahre gewohn­
ten Weg zum Kombinat. Er hatte 
den Entschluß gefaßt, seine frühe­
re Arbeit an der Werkzeugmaschi­
ne aufzunehmen. Freilich gab es 
eine Auseinandersetzung mit der 
Frau, doch cs gelang ihm, sie von

Auf Anregung der „Freundschaft“

Was ist mit der Gruppe los?"!!
So hieß der Beitrag („Fr.“ 

Nr. 167), in dem Friedrich Bolger 
das deutsche Estradenensemble 
„Freundschaft“ kritisierte.

Er schrieb unter anderem: „Was 
enttäuschte die Leute? Vor allem 
die Kapelle. Sie schmetterte ihre 
Musik so ohrenbetäubend in den 
Saal, daß die Stimmen der Sänger 
in dem Lärm einfach untergingen... 
Das Kollektiv hat in seinem Pro­
gramm nichts Volkstümliches 
mehr... Was ist mit dem Kollektiv 
geschehe^?“

Dieselbe Frage richteten wir an 
•die Gcbictsverwaltung Kultur (Lei­
ter M. R. Rymshanow) und an die 
Geläetsphilharmonie (Leiter P. I. 
Janowitzkl) In Karaganda und be­
kamen folgende Antwort: 

dividuellc Verpflichtungen jedes 
Verkäufers eingetragen sind. Hier 
kann man auch die Namen der mit­
einander wetteifernden Verkäuferin­
nen finden. Die Abteilungen, die im 
Wettbewerb den ersten Platz bele­
gen, bekommen eine rote Wander­
fahne. Eine solche Fahne befindet 
sich auch in Lidas Abteilung.

„In letzter Zeit“, bemerkt Lydia, 
„wird viel über die Erhöhung der 
Bcdienungskultur gesprochen. Da­
bei beachtet man oft nur die äuße­
re Seite der Verkäuferarbeit: Höf­
lichkeit, Zuvorkommenheit und 
Gastfreundlichkeit. Selbstverständ­
lich sind diese Eigenschaften in 
unserem Beruf sehr wichtig. Wenn 
der Kunde aber statt der gewünsch­
ten Ware eine verneinende Antwort, 
mit einem netten Lächeln begleitet, 
erhält? Meiner Meinung nach, ist 
die Kaufhäufigkeit das wichtigste 
Kriterium, nach dem die ganze Ar­
beit im Handelswesen eingeschätzt 
werden muß. Wenn der K.imJe das 
Warenhaus ohne Kauf verläßt, be­
werte ich es als einen Vorwurf.“

Auf Lidas Ladentisch liegt ein 
Notizblock. Hier werden alle Zeit­
verluste beim Einkauf eingetragen. 
Die letzten Zahlen besagen, Jaß der 
Kauf beim Kunden nur 3—4 Minu­
ten in Anspruch nimmt. Lida freut 
sich darüber, daß ihre Anstrengun­
gen nicht umsonst waren, ihr lei­
tendes Prinzip in der Arbeit ist: 
„Sich nie mit dem Erreichten zu­
friedengeben, immer nach nejen, ef­
fektiven Arbeitsmethoden suchen,"

Einmal kam in die Abteilung 
„Waren für Jungverheiratete * eine 
alte Lehrerin. Schon längst suchte 
sie nach einem Hochzeitsgescnenk 
für ihre junge Enkelin, doch ver­
geblich. Auch diesen Laden betrat 
sie mit wenig Hoffnung. Doch nach 
einigen Minuten verließ sie das Wa­
renhaus mit einem Kauf, durch Li­
das Güte und Freundlichkeit völlig 
bezaubert. Am anderen Tag, früh 
am Morgen, erschien auf Lydias 
Kauftisch ein duftender Rosen­
strauß.

Wladimir DIANOW

Kustanai 

der Notwendigkeit seines Vorha­
bens zu überzeugen.

Die Erziehungsarbeit konnte er 
auch als gesellschaftliche Tätigkeit 
ohnedies leisten. Doch wenn man 
tagsüber im Betrieb ist, so hat man 
auch einen klaren Überblick und 
weiß, wie die Dinge eigentlich lie­
gen. In der letzten Zeit sind ins 
Werk viele junge Arbeiter gekom­
men. Einfach so mit ihnen schwät­
zen, das geht ja nichtl Und wenn 
man einen Menschen gewinnen will, 
so muß man ihn auch näher ken­
nen. Was kann da besser mitwir­
ken als die Arbeitsumgebung?

Seitdem ist ein Jahr vergangen. 
Bernhard Milchert ist wieder hier 
an seiner Werkzeugmaschine als 
Schlossermeister, nicht seltener 
aber beim Gespräch mit den jun­
gen Arbeitern zu treffen.

Er ist der Meinung, daß alle zu­
packen müssen. Wenn cs heißt, auf 
jemand einzuwirken. Diejenigen, die 
passiv mitzuschauen, sind auch zu 
gewinnen.

Bernhard Milchert legt darauf 
viel Wert und bemüht sich im Kol­
lektiv auch andere zu dieser Arbeit 
heranzuziehen. Ein leidenschaftli­
cher Erzieher der Jugendlichen, 
verlangt er das auch von den an­
deren.

Klcmens ECK
Tscheljabinsk

der 
einen

i. ■
„In der Zeit, wo das 

.Freundschaft* in der 
qastiertc, hatte das im ______
1982 bestätigte Proqramm einen be­
deutenden Wandel erfahren weqen 
der Kündiqunq einiqer Schauspie­
ler. Die Leitunq der Gruppe hat oh­
ne Erlaubnis der Philharmonie ei- 
niqe Proqrammnummern durch an­
dere ersetzt.

Der musikalische Leiter J. Bis.'ur 
wurde darauf hlnqewiesen, * * 
künstlerische Leiter erhielt 
Verweis.

Zur Zeit ist das Proqramm 
Ensembles erneuert worden: ____
hat in dassclbo Volkslieder aufqc- 
nommen, die f.’us'ker haben Unter­
richt In Intonation und Dynamik 
des Instrumentenklanqs qenossen.

Die Gruppe Ist mit neuen Voka- 
listen und Interpreten verstärkt 
worden. Es werden Maßnahmen qe- 
♦»-nffen. um das Kollektiv mit Tän­
zern und Zauberkünstlern aufzufül­
len.“

Ensemble 
Altalreqion 
November

das 
man
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In den Bruderländern

Für Frauen 
in jedem Alter

SOFIA. Etwa 700 neue Erzeug­
nisse werden das Warensortiment 
der kosmetischen Fabriken „Aro­
ma“ in Sofia und „Alen Mak" in 
Plowdiw im laufenden Planjahr­
fünft erweitern. Diese Leitbetrie­
be der staatlichen Vereinigung 
„Farmachim" werden den bulgari­
schen und ausländischen 
eine reiche Auswahl von 
nies. Parfüms. Kölnisch­
sichtswasser bieten.

Die ganze chemisch-pharmazeuti-

Kunden 
Hautcrc- 
und Ge-

sehe Industrie Bulgariens, die ihren 
Produktionsausstoß auf das 2,5fa- 
che vergrößern soll, 
duktion in diesem 
wesentlich erneuern, 
plant, den Ausstoß 
ka, Präparaten aus 
und von Kosmetika 
vergrößern.

wird ihre Pro- 
Planjahrfünft 
Es wird gc- 

von Antibioti- 
Hcilkräutern 

bedeutend zu

Reisaussaat 
im Gange

PNOM PENH. Den Sonnenauf­
gang erleben die Mitglieder der So- 
lidaritätsbaucrngruppcn für Stei­
gerung der Agrarproduktion am* 
den Feldern, wo sic Reis säen. In 
diesem Jahr wurden die Anbauflä­
chen für Reis, die wichtigste Nah­
rungskultur des Landes, dank den 
hier durchgeführfcn Irrigationsar­
beiten bedeutend erweitert. Die 
Bauern restaurierten eine Reihe von 
Irrigationsanlagen. Der Staat half 
beim Anschaffen von Pumpen und 
Kraftstoff mit.

In absehbarer Zukunft werden 
wir die Aussaat beenden, sagt der 
Gruppenleiter Pok Mcath. Wir ha­
ben bereits I 660 Hektar bestellt, 
was 80 Prozent der Planflächc aus­
macht.

Auch die Bauern anderer Bezir­
ke dieser Provinz übertreffen die 
Leistungen vom Vorjahr.

Wie kampucheanische Zeitungen 
berichten, ist die gegenwärtige 
landwirtschaftliche Kampagne ein 
beredter Beweis für die fortschrei­
tende Entwicklung des Agrarsek­
tors von Volkskampuchea.

Ernte
auf Hochtouren

PJÖNGJANG. In vollem Gange 
ist di* Ernte auf den Feldern der 
KDVR. Die Mahd von Reis 
— der wichtigsten Agrarkulttir 
des Landes — ist schon auf 44 
Prozent der Nutzflächen beendet 
worden. In den nördlichen Hochge­
birgsgebieten der Republik dauert 
die Getreide- und Gersteernfe fort.

Hohe Resultate erzielten die Reis­
züchter der Provinzen Hwanghä- 
Namdo und Hwanghä-Pukto.

Daß aus diesen Ti Ammern
wieder eine Stadt wurde...

„Trümmerfrau" heißt ein Denk­
mal vor dem Dresdner Rathaus, das 
hier seit den 50er Jahren steht. Die 
Frau mit Kopftuch, Schürze und 
Maurerhammer erinnert an Tausen­
de mutige Dresdncrinnen, die nach 
den barbarischen anglo-amerikani- 
schen Bombenangriffen vom 13./14. 
Februar 1945 in jahrelanger Arbeit 
die Trümmer beseitigten, die ein­
mal eine Stadt gewesen waren. 
Trümmcrmänncr hat es damals 
nicht viele gegeben. Die Männer, 
die hatten zupackcn können, waren 
nach der Zerschlagung des faschi­
stischen Deutschland Kriegstote, 
Kriegskrüppel. Kriegsgefangene.

Dieses Denkmal stand schon, als 
zu seinen Füßen — rund um das 
ehemalige Geschäftszentrum „Pra­
ger Straße" — Schafherden weide­
ten. Heute ist hier der belebteste 
Boulevard der Halbmillionenstadt.

Es gab damals nach dem Bom­
beninferno nicht wenige, die mein­
ten, daß Dresden nie wieder be­
wohnbar würde — wie einst Kar­
thago. 660 000 Stabbrandbcmbcn, 
so ermittelten die Statistiker spä­
ter, sind kurz vor Kriegsende in 
einer militärisch sinnlosen Aktion 
über der Stadt abgeworfen worden. 
Auf sämtliche Gebäude umgerech­
net: Zehn Brandbomben prp Haus. 
Dazu kamen fast 10 000 Spreng- 
und 4 600 Flammenstrahlbomben. 
35 000 Männer, Frauen und Kin­
der verbrannten in wenigen Stun­
den im Feuerslurm. 15 Quadratki­
lometer in der Innenstadt wurden 
dem Erdboden gleichgemacht. Es 
war ein Leichentuch aus 17 Millio­
nen Kubikmetern Schutt. Damals 
schrieb der greise Schriftsteller 
Gerhard Hauptmann: „Wer das Wei­
nen verlernt hat, der lernt cs wie­
der beim Untergang Dresdens."

„Viele haben es damals nicht ge­
glaubt, daß aus diesen Trümmern 
wieder eine Stadt wird", sagt Eri­
ka Hohlfeld. Die 67jährige ist jene 
Trümmerfrau vorm Rathaus, hat 
dem Bildhauer Modell gestanden, 
stellvertretend für die vielen Frauen 
Dresdens. Aus ihrer behaglichen 
Wohnung am Altmarkt kann sie 
das neuerbaute Stadtzentrum über­
blicken. Auch die letzten Ruinen 
sieht sie: das cherpalige Schloß 
und den gewaltigen Steinhaufen, 
der früher die Frauenkirche war. 
„D’s Schloß bi»"en wir wie^r 
auf", sagt sie. „Die Trümmer der 
Frauenkirche lassen wir so für im­
mer, als Mahnmal.“

.Sie sagt „wir", mit der Berech­
tigung einer, die von Anfang an 
dabei war. 1945 als junge Frau 
hatte die gelernte Kontoristin zu 
Schaufel und Hammer gegriffen, 
„weil man gar nicht anders konn-

Treffen von Vertretern der Öffentlichkeit
Die Entwicklung der Handels- 

und Wirtschaftsbeziehungen, dar­
unter des Schiffsverkehrs zwischen 
der UdSSR und der Bundesrepu­
blik, die Rolle des kulturellen und 
touristischen Austausches bei der 
Stärkung des gegenseitigen Ver­
ständnisses zwischen den Völkern 
beider Länder — dos sind die The­
men oines Treffens von Vertretern 
der sowjetischen und der bundes­
deutschen Öffentlichkeit, das in 
Hamburg stattfindet.

In den Reden des Vorsitzenden 
des Präsidiums der Industrie- und 
Handelskammer der UdSSR, J. P. 
Pitowranow, des Mitglieds des Kol­
legiums des Ministeriums für See­
schiffahrt der UdSSR I. M. Awe­

rin, des Vertreters des Ministeriums 
für Wirtschaft der Bundesrepublik 
Hans Schüßler, des Bundestagsab­
geordneten Horst Jungmann( SPD) 
und anderer Referenten wurden der 
gegenseitig vorteilhafte Charakter 
und die großen Perspektiven der 
Handels- und WiftschaftSzusam-

Zur friedlichen Nutzung 
der Atomenergie

Auf die große Bedeutung der 
Wiederaufnahme der Verhandlun­
gen zwischen der Internationalen 
Atomenergicorganisation und der 
Sowjetunion darüber, daß ein Teil 
der sowjetischen Zivilkcrnanlagen 
—Atomkraftwerke und Forschungs­
reaktoren — unter Kontrolle der 
IAEA gestellt wird, hat der IAEA- 
Gencraldirektor Hans Blicks ver­
wiesen. Er sprach bei der Eröff­
nung der XXVII. Tagung der Gene­
ralkonferenz dieser Organisation.

Hans Blicks würdigte die Ent­
scheidung der UdSSR, ihren frei­
willigen Beitrag zum Fonds der 
technischen Hilft von IAEA auf 
1.9 Millionen Rubel zu erhöhen so­
wie 'innerhalb des Zeitraums 
1984—1985 eine Million Rubel zur 
Finanzierung von Projekten der 
technischen Hilfe zur Verfügung zu 
stellen.

Wie der Generaldirektor der In­
ternationalen Atomenergieorganisa­
tion weiter sagte, hat im letzten 
Jahr die Nutzung der Kernenergie 
zu friedlichen Zwecken zugenom­
men. Im Jahre 1982 wurden den 
bestehenden Energieverbundsyste­
men weitere 21 Kernreaktoren abge­
schlossen. Der Anteil der Kern­
kraftwerke an der Welterzeugung 
von Strom beträgt gegenwärtig 
rund zehn Prozent. Innerhalb dt 
nächsten 15 Jahre soll er auf et­
wa 20 Prozent ansteigen. •

In diesem Zusammenhang ver­
wies der IAEA-Gencraldirektor auf 
den beispiellosen Charakter des Sy­
stems der IAEA-Garantien, das be­

te, wenn man die Trümmer gese­
hen hat.“ Acht Jahre hat sie mit 
ihrer Frauenbrigade Trümmer be­
seitigt. Dann ging sie in die Ver­
waltung des Dresdner Baubetriebes, 
später ins Materiallager, wo sie 
noch heute einige Tage in der Wo­
che tätig ist. 1953 war sie dabei, 
als Walter Ulbricht, der spätere 
langjährige Staatsratsvorsitzende 
der DDR. auf dem Altmarkt den 
Grundstein für den Neuaufbau des 
Stadtzentrums legte.

Sie hat Orden und Ehrenzeichen 
erhalten und ist besonders stolz 
auf ihren Ehrentitel „Verdienter 
Bauarbeiter“. „Den haben nur we­
nige Frauen", sagt sie. Erika Hohl­
feld kommt noch einmal auf da« 
Furchtbare zurück. „Hier, wo ich 
jetzt wohne, war cs am schlimm­
sten: Die Häuser der engen Gas­
sen sind ineinandergestürzt Das 
hat tagelang gebrannt. Tausende 
sind hier umgekommen." Sie fügt 
hinzu: „So etwas darf sich nie 
wiederholen. Das ist die wichtigste 
Lehre, die wir Dresdner gezogen 
haben: man muß alles für den Frie­
den tun." In diesem Sinne hat sie 
gemeinsam mit ihrem Mann die bei­
den Töchter erzogen. So erklä-t 
sie cs noch heute jungen Leuten in 
ihrem Betrieb und auch auf Frie­
dens!'indgcbungen in ihrer Stint

Erika Hohlfeld ist stolz auf 
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menarbeit zwischen der UdSSR 
und der Bundesrepublik gewürdigt 
und konkrete Vorschläge zu ihrer 
Weiterentwicklung unterbreitet.

Großes Interesse hat bei den 
Teilnehmern des Trcffèns die Dis­
kussion zu Problemen 0cs Friedens, 
der Sicherheit und der Begrenzung 
der Rüstungen hervorgeruien, die 
namhafte Militärexpcrlen — der 
Leiter der Verwaltung des General­
stabs der Streitkräfte der UdSSR. 
Generaloberst N. F. Tscherwow, 
und der Direktor des Hamburger 
Instituts für internationale Proble­
me, General der Bundeswehr a. D. 
Wolf von Baudissin — führten.

Der Chefredakteur der Zeitschrift 
„Theater“, G. A. Borowik, sagte, 
daß in der UdSSR Werke nicht nur 
deutscher klassischer Kultur, son­
dern auch der modernen Kunst der ■ 
Bundesrepublik umfassend bekannt 
seien. Er unterstrich, daß alle fort­
schrittlichen Kulturschaffenden der 
„Antikultur“ widerstehen müßten.

rufen ist, die Kontrolle über die 
Nutzung nuklearer Spaltstoffe aus­
schließlich zu friedlichen Zwecken 
zu gewährleisten.

Auf der Tagung begann dann die 
Generaldebatte. Der Leiter der so­
wjetischen Delegation, Andranik 
Petrosjanz, der im Rahmen dieser 
Debatte das Wort ergriff. hob her­

vor, daß die Generalkonfercnz zur 
Zeit einer drastischen Zuspitzung 
der internationalen Lage stattfin­
det. Die Lage werde dadurch zu­
sätzlich erschwert, daß das Wett­
rüsten infolge der Politik und der 
Aktivitäten der imperialistischen 
Kräfte des Westens einen beispiel­
losen Charakter gewonnen hat.. In 
einem beschleunigten Tempo - ent­
wickelten sich die Arbeiten zur, 

Schaffungen Stützpunkten für die 
Stationierung neuer amerikanischer 
nuklearer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa.

Der sowjetische Vertreter forder­
te die internationale Atomenergie­
organisation auf, daß sic auch in 
der Zukunft einen Beitrag zur Fe­
stigung der internationalen Zusam­
menarbeit bei der friedlichen Nut­
zung der Atomenergie leistet. Aus­
gehend von der Aufgabe einer wei­
teren Hebung des Ansehens der 
Organisation habe die UdSSR ihre 
Bereitschaft bekundet, um ihren gu­
ten Willen unter Beweis zu stellen, 
einen Teil ihrer friedlichen Aktivi­
täten im Bereich der Kernenergie 
— einige Kernkraftwerke und For- 
schungsrcakbren der Kontrolle der 
IAEA zu unterstellen.

sich vor 30

Dresden, könne sich keine andere 
Stadt zum Wohnen vorstcllen, sagt 
sie. Die meisten der Dresdner und 
ihre fünf Millionen Gäste im Jahr 
werden ihr sicher recht geben. Die 
totgeglaubte Stadt lebt, ist in 
glücklicher Synthese von alt und 
neu wiedererstanden.

Der Altmarkt, wo
Jahren die Bagger in das Gewirr 
zerbombter Häuserfundamente gru­
ben, ist weiter geworden als frü­
her. Aber er vermittelt Dresdner 
Atmosphäre. Die Architekten haben 
Traditionen nachempfunden, mit 
Sandsteinfassaden, kiinfcrbcdccklcii 
Laternen auf den Dächern und den 
Arkaden mit vielen Geschäften. Das 
waren die 50er Jahre. Die 60er 
Jahre haben den großzügigen Bou­
levard der „Prager Straße“ als 
Einkaufs- und Touristenzentrum 
hinzugefügt. In den 70er entstan­
den vor allem die Neubausiedlun­
gen, die sich die Elbhänge hinauf­
ziehen, Jüngste Attraktion ist ein 
Boulevard auf der Neustädter Elb- 
seite, der Neubauten 
slruiertc Barockhäuscr 
vereint.

1946 schon, ein Jahr 
Befreiung Deutschlands 
schisnris, hatte der Rat 
einen Wettbewerb für den Neuauf­
bau ausgeschrieben. In diesem Rat 
bestimmte nun im Bündnis mit an-

und rckon- 
glücklich

nach der 
vom Fa­
der Stadt

• •

die Haß gegen andere Völker sät 
und dadurch das Wachstum der 
Spunnungen und der Kriegsgefahr 
auf der Erde fördert.

Von der außerordentlich großen 
Bedeutung des touristischen Aus­
tausches, insbesondere der Jugend­
touristik, von ihren Perspektiven 
und noch nicht gelösten Problemen 
sprachen der Stellvertretende Vor­
sitzende des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Auslandstouristik 
W. F. Lebedew, der Vertreter des 
Ministeriums des Auswärtigen der 
Bundesrepublik Lother Witte, Prä­

sidenten Bundesdeutscher Reisebü­
ros.

An den in Hamburg stallfindcn- 
den Diskussionen nehmen umfas­
send die Aktivisten der regionalen 
Gesellsc haft ..Bundesrepublik- 
UdSSR“ teil, die einen gewichtigen 
Beitrag zur Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen den Völkern 
beider Länder, zur Erweiterung ih­
rer Kenntnisse voneinander leistet.

„Sichert den Frieden!" — unter 
dieser Losung fand in Washington 
ein 10-Kilomcter-Marsch statt, des­
sen Teilnehmer einen unverzügli­
chen Kernwaffenstopp und die Ab­
wendung der Gefahr eines1 neuen 
Weltkrieges forderten. Nachdem 
sic sich unweit des Kapitols ver­
sammelt hatten, gingen sie durch 
die Straßen der Stadt mit Plaka­
ten. Letztere verurteilten . entschie­
den den Militarismus der jetzigen 
Washingtoner Administration, die 
die Welt zu nuklearer Katastrophe 
drängt.

„Nein den Flügelraketen und 
.Pershings!' ", „Wir fordern, daß die 
Dollars, die Steuerträger zahlen, 
zur Schaffung von Arbelsplätzcn 
und Erweiterung der Dienstleistun­
gen und nicht für neue Arten von 
Massenvcrnichtungswaflcn genutzt 
werden", stand in den Flugblättern, 
die von der Organisation „Aktion 
Kernwaffenstopp", dem Initiator 
dieser Kundgebung, verbreitet wur­
den.

Im Bild: Die Kundgebungsleil- 
nehmer in Washington.

Foto: TASS

Tag des nationalen Protestes In wenigen Zeilen

Ein Tag des nationalen Protestes 
wird zum sechsten Mal in Chile 
durchgeführt.

Die Aktionen der Volksmassen 
gegen die Politik des Hungers, des 
Elends und der Repressalien, für 
die Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen, für den Sturz 
der militärischen faschistischen 
Diktatur Pinochets und für die Wie­
derherstellung der Demokratie im 
Lande würden bis zum 13. Oktober 
fortgesetzt werden, meldet die 
Nachrichtenagentur EFE. Sic wür­
den auf einen Appell der opposi- 

ti faschistisch-demokratischen Par­
teien die Partei der geeinten Arbei­
terklasse. Es hat damals viele öf­
fentliche Diskussionen gegeben. Da 
wollten manche auch alles noch Er­
haltene in die Luft sprengen und 
Dresden im Stil der Zeit neu auf­
bauen. Andere dachten daran, alles 
exakt genau so wieder aufzubaucn, 
wie es war.

Die Stadtvâtcr entschieden gott­
lob anders. Die Grundkonzeption 
lautete, alles, was kulturhistorisch 
bedeutsam ist, wieder aufzubaucn 
und gleichzeitig eine moderne Stadt 
zu errichten, in der sich gut leben 
läßt.

Dresden ist heute wieder eine 
Perle des Barocks. Erika Hohlfeld 
hatte mit ihrer Frauenbrigadc ge­
rade’im Zentrum mit dem Enttrüm­
mern begonnen, als die ersten Maß­
nahmen zur Rettung des wohl 
schönsten Bauwerks des Dresdner 
Barocks, des Anfang des 18. Jahr­
hunderts erbauten Zwingers erfolg­
te. Es sollte 18 Jahre dauern, bis 
das Werk vollendet war. Eine Ur­
kunde, die in der Weltkugel ver­
mauert wurde, die ein sandsteiner- 
ner Herkules trägt, trägt die In­
schrift: „Heute, am 29. April 1963, 
zwei Tage vor dem 1. Mai, dem 
internationalen Ehrentag der Arbei­
ter, legen wir diese Urkundé in 
die Weltkugel des Herkules, mit 
dem Wunsch, daß dieses Bauwerk 
nie wieder durch einen Krieg zer­
stört werde und daß 
zum Frieden über die 
Krieges <tcgc.“

Nur wenige Schritte 
‘herbergt die Dresdner 
leric wieder Raffaels
Madonna und die anderen weltbc-

der Wille 
Kräfte des

weiter bc- 
Gemäldega- 
Sixtinische

Herr Mertes beruhigt...
Offiziclle Bonner Vertreter geben 

in letzter Zeil häufig Erklärungen 
ab, In denen sie versuchen, die für 
die Sache des Friedens äußerst ge­
fährlichen Folgen der geplanten 
Stationierung neuer amerikanischer 
Erstschlagraketen in der Bundesre­
publik zu bagatellisieren. Eine der­
artige Erklärung gab auch der 
Staatsminister im Auswärtigen Amt 
Alois Mertes ab. Nach seinen Wor­
ten würde die Stationierung dieser 
Raketen auf bundesdeutschem Ter­
ritorium in unmittelbarer Nähe der 
Grenzen der sozialistischen Slai- 
tengemeinschaft nicht zu einer „Eis­
zeit in den Ost-West-Bcziehungcn" 
führen. Nach den Worten von Mor­
les würde in diesen Beziehungen 
überhaupt alles wie früher bleiben. 
Der Zweck solcher Erklärungen ist 
offensichtlich: Die bundesdeutsche 
Öffentlichkeit zu beruhigen, die 
nicht ohne Grund über die Pläne 
der Verwandlung der Bundesrepu­
blik in einen Raketen- und Kcrn- 
waffenbrückcnkopf der USA und 
die Bundesdeutschen selbst in nu­
kleare Geiseln Washingtons besorgt 
sind.

Der Staatssekretär • im Bonner 
Auswärtigen Amt, der auf die Fried- Wladimir SEROW
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iionellen Parteien verschiedener 
Richtungen, der Gewerkschaften 
und prominenter Politiker des Lan­
des statlfinden. ,

Für die Durchführung des Tages 
des nationalen Protestes plädierten 
die zahlreichen Volksorganisationen 
der Provinz Magallanes im Süden 
des Landes, die Bergarbeiter von 
Lota und Coronel in der Provinz 
Conscpcion, die Arbeiter der Kup­
ferbergwerke und andere Forma­
tionen der chilenischen Werktäti­
gen.

Während der drei Tage werden 

kannten Werke der Dresdner 
Sammlung. Millionen Besucher ha­
ben am Eingang die russische In­
schrift aus den ersten Nachkriegs­
tagen gelesen: „Museum überprüft. 
Keine Mincri.“ Die im Mai 1945 
cingerücktc Sowjetarmee hatte alles 
getan, um im Trümmcrmccr zu ret­
ten. was zu retten war. Auch die 
Bilder der Dresdner Galerie sind 
von sowjetischen Soldaten gebor­
gen und von sowjetischen Fachleu­
ten restauriert worden.

Am von Gottfried Semper ent­
worfenen Opernhaus fallen jetzt 
die Gerüste. Gegenüber finden sich 
die Gläubigen schon seit zwei 
Jahrzehnten wieder in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts im Stile des 
römischen Barocks erbauten katholi­
schen Kathedrale ein, während die 
Steinmetzen auf dem Geviert hin­
ter dem Chor noch Heiligenfiguren 
in Sandstein schlagen, die wieder 
auf dem Kirchendach ihren Platz 
wie ehedem finden sollen.

Das berühmte Weichbild der 
Stadt, dem Dresden seinen Beina­
men Elbflorenz verdankt, fasziniert 
wie früher.

Die Töchter von Erika Hohlfeld 
wohnen im jüngsten Neubaugebiet 
der Stadt, in Dresden-Prohlis 
„schön und bequem", wie sie sagt. 
Seit 1945 sind 85 000 neue Woh­
nungen gebaut worden. 40 000 neue 
und 25 000 modernisierte sollen bis 
1990 noch einmal hinzukommen. 
Mehr als ein Drittel der Dresdner 
wohnt heute schon im Neubau.

Die Industrieproduktion der Stadl 
ist seit 1949 um das Zehnfache ge­
stiegen. Datenverarbeitungsanlagen, 
Elektronik, Kameras. Meßgeräte, 
Elektromotoren und Werkzeugma­
schinen künden in 120 Ländern 
vom Fleiß und vom Können der 
Dresdner Arbeiter. Neun Hoch- und 
zehn Fachschulen mit 35 000 Stu­
denten machen Dresden zur Stadt 
der Wissenschaften. Zu 200 vorwie­
gend internationalen Kongressen 
wird jährlich eingeladen.

Kreuzchor und Dresdner Philhar­
monie, Staatsoper und Staatskapcl- 
le und nicht zuletzt die berühmten 
Sammlungen, die Gemäldegalerie, 
das Grüne Gewölbe bewahren in 
unserer Zeit Dresdens Ruf als 
Kunststadt. „Wir werden ein Dres­
den errichten, von dem jeder Be­
wohner voll Stolz und innerer Bin­
dung sagt: ,Das ist meine Stadt’", 
hieß cs in der Rede vor 30 Jahren 
bei der Grundsteinlegung auf dem 
Altmarkt. Die Trümmerfrauen zäh­
len zu den ersten, die für die neue 
Blüte Dresdens in sozialistischer 
Zeit Voraussetzungen schufen. Das 
Denkmal vor dem Rathaus haben 
sic sich redlich vefdient. 
übrigens 
Denkmal, 
wurde.

Es war 
in Dresden das erste 
das Arbeitern gesetzt

Wilfried TIED1NG 
(Panorama DDR)

Unser Bild: Einkaufszentrum Pra­
ger Straße. Hier weideten in den 
50er Jahren noch Schafe in der 
T rümmerlandschafL

----------Kommentar -----------
Tertigkeit der Sowjetunion sowie 
auf deren Wunsch nach Erhaltung 
und Vertiefung der Entspannung 
spekuliert, versucht den Eindruck 
zu erwecken, als würde mit der 
Aufstellung neuer amerikanischer 
Raketen in der Bundesrepublik 
überhaupt nichts Gefährliches ge­
schehen. Indessen hatte J. W. An­
dropow in seiner Jüngsten Erklä­
rung mit aller Deutlichkeit ge­
warnt: „Den guten Willen der So­
wjetunion und ihren Wunsch na.-h 
einer Übereinkunft sollte niemand 
als Zeichen von Schwäche deuten. 
Die Sowjetunion wird auf jeden 
Versuch, das entstandene militär­
strategische Gleichgewicht zu zer­
stören, die gebührende Antwort zu 
geben wissen, und sie wird zu ih­
rem Wort stehen.“

Wenn die USA mit der fakti­
schen Stationierung ihrer neuen 
Kernwaffen mittlerer Reichweite in 
Europa beginnen, wird die UdSSR 
rechtzeitige und wirksame Gegen­
maßnahmen zur Aufrechterhaltung 
des Kräftegleichgewichts im euro­
päischen und im globalen Maßstab 
ergreifen. Diese Maßnahmen wür-

Kundgebungen, Demonstrationen 
und Protestmärsche stattfinden. 
.Der nationale Leilungsrat der 
Werktätigen forderte die ihm ange­
schlossenen Gewerkschaften auf, 
auf einem Platz Santiago de Chiles 
eine Massenkundgebung abzuhal­
ten. '

Pinochet und seine Clique ant­
worten auf die Aktionen des Vol­
kes mit der Verschärfung der Re­
pressalien. Am Vorabend des Pro­
testtages führten die Behörden im 
ganzen Land eine Kampagne der 
Verhaftungen und Razzien durch.

Regierung 
aufgefordert

Die Vertreter fast aller führen­
den politischen Parteien Hollands 
haben die Regierung aufgefordert, 
eine Initiative zur Verhinderung 
der neuen Runde des Rüstungswett­
laufs zu ergreifen.

Im Zuge der allgemeinpolitischen 
Debatte im zweiten Haus des Par­
laments brachte der Vorsitzende 
der Parlaincntsfraktion der Partei 
die Demokralcn-66, Maarten Eng- 
virda, eine Resolution mit dem 
Vorschlag ein, die Stationierung 
amerikanischer Raketenwaffen mitt­
lerer Reichweite in Westeuropa auf­
zuschieben. Eine ähnliche Forde­
rung stellte die Partei der Arbeit.

Die Vertreter der Kommunisti­
schen Partei der Niederlande, der 
Pazifistischen Sozialistischen Par­
tei, der Evangelistischen Volkspar- 
tei und der Partei der Politischen 
Radikalen forderten die Regierung 
gleichfalls auf, auf die Stationie­
rung amerikanischer Raketen zu 
verzichten.

000100010202012531 Japans
Japan erweitert intensiv seine 

Außenhandelscxpansion in den Ver­
einigten Staaten und in den Län­
dern Westeuropas. Nach den in To­
kio vom Finanzministerium veröf­
fentlichten Angaben hat den positi­
ven Saldo der japanischen Außen­
handelsbilanz In den Beziehungen 
zu den USA und den Ländern 
Westeuropas in der ersten Hälfte 
des laufenden Finanzjahres (April 
— September) mit 12,63 Milliarden 
Dollar einen Rekordstand erreicht.

Diesen bedeutenden Zuwachs des 
aktiven Saldos (5,1 Prozent) konn­
ten die japanischen Gesellschaften 
vor allem durch weiteren Ausbau 
des Exports erzielen, der in der 
ersten Jahreshälfte 73,2 Milliarden 
Dollar ausmachte. Zugleich hat Ja­
pan trotz der beharrlichen Forde­
rungen der Vereinigten Staaten und 
der EG-Länder, seinen Binnen­
markt ..breiter“ für ihre Waren zu 
„öffnen“, in den vergangenen 
sechs AAonalcn seine Ankäufe im 
Ausland nicht nur nicht vergrößert, 
sondern um 5,7 Prozent reduziert.

Japan bringt nach wie vor sehr 
aktiv, vorwiegend auf den amerika­
nischen Markt, seine Kraftfahrzeu­
ge, Rechentechnik, Videorckorder. 
Die Vereinigten Staaten, die ver­
suchen. diesen Aktivitäten Einhalt 
zu gebieten, verstärkten wiederholt 
ihre protektionistischen Hindernis­

den eine militärische Gegengcfahr 
für das Territorium sowohl der 
USA als auch dqr Länder schaffen, 
in denen die amerikanischen Rake­
ten aufgcstellt werden.

Die Sowjetunion wird das ge­
störte Gleichgewicht wiederherstel­
len, cs wird aber dann bereits auf 
einem höheren Rüstungsniveau sein.. 
Die Kriegsgefahr, auch für die Bun-, 
desrepublik, in dqr neue amerik-i-'* 
nischc Pershing-Raketen stationiert 
werden sollen, würde wachsen. Es 
würde zu einer drastischen Destabi­
lisierung der militärisch-strategi­
schen Lage kommen. Der Frieden 
würde brüchiger werden.

Da« ist natürlich nicht die Wahl 
der Sowjetunion, die entgegen den 
Behauptungen von Mertes alles in 
ihren Kräften Stehende getan hat 
und tut, um bei den Verhandlungen 
eine Lösung herbeizuführen und 
eine gegenseitig akzeptable Verein­
barung zu erreichen. Nicht die So­
wjetunion, sondern die Vereinigten 
Staaten sabotieren die Verhandlun­
gen in Genf, 
entgegen den 
Herrn Mertes.

Und dies wiederum 
Behauptungen voh

ATHEN. Gegen „sich wiederho­
lende Verletzungen des Luftraums“ 
durch USA-Flugzeuge während der 
gegenwärtig in der Region des 
Ägäischen Meeres stattfindenden 
NATO-Kricgsübungen Display De­
termination ‘83 hat Griechenland 
entschieden protestiert. Die vom 
Flugzeugträger „Eisenhower“ ge­
starteten Maschinen hätten inner­
halb eines kurzen Zeitraums 33m.il 
den Luftraum Griechenlands ver­
letzt, 16mal gegen die Regeln des 
Luftverkehrs verstoßen und zwei­
mal die Arbeit griechischer Radar­
anlagen behindert, heißt es in der 
offiziellen Erklärung.

HELSINKI. Die Abgeordneten 
des finnischen Parlaments haben 
beschlossen, das am 6. Juni dieses 
Jahres in Moskau unterzeichnete 
Protokoll zwischen der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und der Republik Finnland über die 
Verlängerung des Vertrages über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitigen Beistand vom 6. Ap­
ril 19-18 vom Außenpolitischen Aus­
schuß des Parlaments begutachten 
zu lassen.

NEW YORK. Nikaragua hat Pro­
test gegen die Verletzung seines 
Luftraumes durch Flugzeuge erho­
ben, die von honduranischem Ter­
ritorium aus operieren. In den No­
ten des Außenministeriums Nikara­
guas, die als offizielle Dokumente 
des UNO-Sicherheitsrates verbrei­
tet wurden, heißt es, daß die Flug­
zeuge der Somoza-Söldner nur 
am 10. Oktober dreimal die Luit­
grenzen Nikaraguas verletzt hät­
ten, wobei eines von ihnen eine Ort­
schaft im Departement Nueva Se­
govia bombardierte. In den Doku­
menten werden unumstößliche Be­
weise dafür angeführt, daß die 
Flugzeuge der Söldner im hondu­
ranischen Luftstützpunkt Aguacate 
starten, der von der CIA für Ope­
rationen gegen Nikaragua benutzt 
wird und unter dem Kommando ei­
nes amerikanischen Beraters steht.

sc auf dem Wege der japanischen 
Erzeugnisse. Unter dein Druck Wa­
shingtons ging Tokio auf „freiwil­
lige*1^ Einschränkung in den Liefe­
rungen von Kraftfahrzeugen ein, 
indem es ihre Zahl auf dem ameri­
kanischen Markt auf 1,68 Millio­
nen herabsetzte. Die Reagan-Admi­
nistration hat im vergangenen 
Sommer gegen die Hüttenunternch- 
inen Japans einen starken Schlag 
ausgeführt, indem sic die Einfuhr­
quoten horabsetzte und die Tarife 
für japanischen Edelstahl, der in 
die USA ausgeführt wird, erhöhte.

Und nichtsdestoweniger nahmen 
die japanischen Exporte in die Ver­
einigten Staaten in den vergange­
nen sechs Monaten um 15,3 Pro­
zent zu, während die amerikani­
schen Lieferungen nach Japan prak­
tisch dieselben geblieben sind. Im 
Ergebnis stieg das Defizit der USA 
im Handel mit Japan die beispiel­
lose Summe von 9.05 Milliarden 
Dollar.

Eine aktive Bilanz hat Japan 
auch im Handel mit westeuropäi­
schen Staaten aufzuweisen, deren 
Defizit in diesem Handel auf’5.56 
Milliarden Dollar angestiegen ist. 
Angesichts der andauernden Wirt­
schaftskrise drohen die zunehmen­
den Widerisprüche der Konkurren­
ten und Partner in einen regelrech­
ten ..Handelskrieg“ auszuarten.
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Geographie der Freundschaft
Zum ersten Mal wurde eine Tou- 

ristengruppc für eine Bulgarien­
reise aus Arbeitern nur' eines Be­
triebs — des Karagailynsker Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
~ gebildet.

’,;Das hat seine Vorzüge“, sagte 
Amangeldy Adychanow. Leiter der 
Abteilung für Auslandstourismus 
im 'Gebictsrat der Sowjetgewerk- 
èchaften, „denn das hebt 4he Ver­
antwortung der Touristen und bie­
tet uns günstige Möglichkeiten, ih­
re Reise interessant und abwechs­
lungsreich zu gestalten. Außerdem 
betrachten wir solche Reisen als 
eine wirkungsvolle Form des Ein­
flusses des Kollektivs auf seine

Mitglicder, wie das im neuen Ge­
setz über die Arbeitskollektive ge­
fördert wird. Wir werden diese 
Form der Freizeitgestaltung der 
Werktätigen der Industriebetriebe 
auch weiterhin anwenden und ent­
wickeln.“

Die Mitarbeiter des Gebielsrates 
der Sowjetgewerkschaften fahren 
jetzt selbst in die Betriebe des-Ge­
oids, um mit den Reiselustigen zu 
sprechen. Früher wurden die Tou­
risten, die den Wunsch geäußert 
hatten, eine Auslandsreise zu un­
ternehmen, nach Karaganda eingc- 
laden. Es ist nicht schwer zu be­
rechnen. wieviel Arbeitszeit die 
Menschen dabei verlieren mußten.

Heute ist dieser Mangel behoben, 
und die Touristen sind mit dieser 
Form der Arbeit sehr zufrieden.

Warum fahren die Menschen heu­
te ins Ausland? Warum.werden die 
Touristenreisen in die Länder der 
sozialstischen Staatengemeinschaft 
immer populärer? Mit diesen Fra­
gen wandle ich mich an einige Ar­
beiter des Kombinats, die ihren Ur­
laub in der Volksrepublik Bulgari­
en verbringen möchten.

„Ich habe sehr viel über dieses 
Land gelesen", sagte Anatoli Po­
pow. Baggerführer, Sekretär der 
Parteiorganisation im Produktions­
abschnitt. ..Besonders • interessiert 
mich der legendäre Schipka-Paß,

wo Hunderte russische und bulga­
rische Soldaten im-«Kampf < gegen 
die türkische Unterjochung gefal­
len sind.“

„Ich verbringe meinen Urlaub 
gern auf Reisen“, fiel Marlen Ka- 
melow ins Gespräch. „Vor einigen 
Jahren besuchte ich mit einem Rei­
sescheck das sozialistische Rumäni­
en. Hier fand ich viele Freunde, mit 
denen ich nun korrespondiere. Die­
ser Briefwechsel trägt wesentlich 
zur Erweiterung meines Gesichts­
kreises bei. Nun möchte ich Bulga­
rien besuchen, um das Leben die­
ses Volkes näher kenrienzulernen.“

„Für diese Gruppe wurden vor­
wiegend Sieger des sozialistischen

Wettbewerbs und \ Arbeite Veteranen 
des Kombinats erhpfohlen. Einen 
Teil der Auslagen für diese Reise, 
etwa 30 bis 50 Prozent übernimmt 
die Gewerkschaft“, erläutert Shanat 
Imaschew. Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees des Bergbau- 
und Aufbcreitungskombinats Kara- 
gaily.’ „Wir schenken der Gestal-’ 
tiing der mannigfaltigen Erholung 
der Werktätigen große Aufmerk­
samkeit. Neben den Auslandsreisen 
unternehmen wir auch viele Peisen 
durch unser Land und durch die 
Republik. Populär und beliebt sind 
auch die sogenannten eintägigen 
„Erholungsrouten“. Das sind 
allem Wanderungen durch die 
herc Umgebung. Fahrten nach 
raganda. wo die Werktätigen 
sainmen mit ihren Familien 
Theater, den Zirkus, Museen 
Ausstellungen besuchen."

Sharkimbek K1RKEJEW 
Gebiet Karaganda

Kulturleben der Republik

Agitationsbrigaden 
im Wettbewerb

Winke A-

vor 
nä- 
Ka- 
zu- 
das 
und

Der Zelinograder Pionierpalast 
„Juri Malachow“ veranstaltete neu­
lich einen Wettbewerb der Agita­
tionsbrigaden der Hofklu&s. Er 
verlief unter dem Motto „Einen 
friedlichen Himmel und eine helle 
Sonne füa alle Kinder!“ Am Wett­
bewerb beteiligten sich mehrere 
Laicnkunstkollektlvc des Gebiets­
zentrums.

Aufschlußreiche und interessante 
Programme zeigten die Agitations­
brigaden der Hofklubs „Vertikal“ 
und „Fackel“, die bei den Haus­
verwaltungen Nr. 1 und Nr. 3 be­
stehen.

Nach der Ernte 
auslichten

Berufsmäßig haben sie 
miteinander nichts Ge­
meinsames. Wladimir Os- 
tankow ist Fahrer, Fried­
rich Günther — Schlosser 
im Werk „Kasrcmstroi- 
fasch“, Boris Antonow ist 
Instrukteur des Stadtko- 
mitccs der DOSAAF. Sie 
alle eint ihre Lieblings­
beschäftigung. nämlich 
das Dcttasegelfliegen.

Sie besuchen fleißig den 
Klub „Albatros“, der vor

einigen Jahren 
Schtschutschinsk gegrün­
det wurde. Dank ihrem 
hartnäckigen Train i n g 
wurden sic DeltascgcIHie- 
ger. Auf der vergangenen • 
III. Unionsmeisterschaft 
erwarben Wladimir, Fried­
rich und Boris. Mitglieder 
der Auswahl des Gebiets 
Koktschctaw, die Silber­
medaillen.

Eugen KUCHLER 
Gebiet Koktschctaw

Nach Einweisungsscheinen 
der Gewerkschaft

Viele Erbauer des Paw­
lodarer Territorialkomple­
xes begaben sich im Ur­
laub an das Irtyschufcr. 
Für sie ist in einer 20- 
Kilometer-Entfernung von 
der Gebietsstadt in einem 
Birken- und Pappelhain 
das Erholungsheim ..Stroi- 
tel" aus den Mitteln des 
vereinten Baukomitees er­
richtet worden.

Die Urlaubsgäste sind 
in mehrgeschossigen Ge- 

. bäuden und Einfamilien­
häusern untergebracht. Es 
gibt dort auch Logis für 
Mütter mit Kindern. Er­
fahrene Pädagogen wer­
den bei der Erziehung der

Kinder mithelfen, 
Sporttrainer werden sie 
auf Spielplätzen überwa­
chen. Den Erholungssu­
chenden stehen ein Boots­
verleih, ein Stadion, ein 
Filmvorführungsraum und 
eine Sauna 
gung. Für 
mehrere 
entworfen.

Das vereinte Baukomi­
tee errichtete in diesem 
Planjahrfünft zwei über­
dachte Sportkomplexe^ ein 
Stadion und ein prophy­
laktisches Betriebssanato­
rium’.

zur Verfü- 
sie wurden 

Touristenrouten

r rx<’*

i

Eisenbah- 
Hier fand

Exponate berichten
Die Bewohner des Dorfes Kelle- 

rowka, Gebiet Koktschelaw, konn­
ten sich mit den besten Werken der 
Malerei und der angewandten 
Kunst bekannt machen, die im ört­
lichen Kulturhaus ausgestellt wur­
den. Mit ihren Arbeiten, die oft ein 
hohes künstlerisches Niveau aufwei­
sen, berichten die Laienkünstler 
über ihre Träume und Pläne, be­
singen die Arbeitstaten ihrer 
Mitmenschen. Die Ausstellung hat 

das Interesse für das Volksgewerbe 
nochund die angewandte Kunst 

mehr gehoben.

Meisterwerke 
auf der Leinwand

Viele Einwohner der Hauptstadt 
besuchen die Vorlesungsreihe ..Mei­
sterwerke in unserem Museum“, die 
bereits mehrere Jahre im Museum 
der Künste der Kasachischen SSR 
in Alma-Ata besteht. Die Hörer er­
fahren hier nicht nur Interessantes 
über den Lehens- und Schaffens­
weg der großen Künstler, sie kön­
nen sich auch ihre besten Werke 
auf der Leinwand ansehen. Zu die­
sem Zweck werden Farbdias und 
Filme verwendet.

Pressedienst der „Freundschaft“

Nach der Ernte von Äpfeln, Bir­
nen und anderen Obstarten entfernt 
man alle beschädigten Äste und 
Zweige. Die dichten Stellen sollten 
ausgelichtet werden. Die Schnitt­
wunden verheilen dann bis zum 
Frosteintritt. Bereits jetzt sollte 
man Leimringe oder wetterfestes 
Papier und Raupenleim im Vorrat 
haben, um eventuell auftretende 
Frostspanner rechtzeitig zn be­
kämpfen. Erdbeerbecte sind noch­
mal zu säubern und etwaige Senker 
zu entfernen. Anschließend wird 
der Boden flach gelockert und nach 
Möglichkeit mit Stroh oder Rasen­
schnitt abgedcckl.

Die abgeernteten Gemüsebeete 
sind auch sofort tief umzugraben. 
Wer sein Wintergemüse nicht im 
Keller lagern kann, suche sich ei­
nen geschützten Plalz für den Ein­
schlag. %

Jetzt ist es .Zeit, die Beete für 
Zwiebelpflanzen, wie Tulpen. Nar­
zissen vorzubereiten, die. wie auch 
Krokusknollen. -Ende des .Monats 
in die Erde kommen. Die Knollen 
der frühen Gladiolen sollten schon 
im Laufe des September aire dem 
Boden genommen werden. um die 
Entwicklung der Krankheitserregern 
zu verhindern. Das geschieht mit ei­
ner Grabegabel. Die oberirdischen 
Teile der Pflanze schneidet man bis 
auf einen Rest von 10 cm ab und 
verbrennt sie. Die Knollen trocknen 
im luftigen Raum ab.

Den Ofen vor dem 
Winter pflegen

(KasTAG)

Im Zelinograder Palast der 
ner herrschte Feststimmung, 
die Aufnahme in den Kreis der Studen­
ten anläßlich der Eröffnung des Direkt­

studiums in den ersten zwei Studienjah­
ren bei der Zelinograder Filiale der Al- 
ma-Ataer Hochschule für Eisenbahntrans­
port statt. Es wurden 100 Personen in 
drei Fachrichtungen immatrikuliert: Ei­
senbahnbau, Bahnstrecken und Strecken- 
ahrtschaft, Elektrifizierung des Eisénbahn-

transporls und Steuerung der Beförde- 
rungsprozesse im Eisenbahntransport.

Zu den Studenten sprach N. Owsjanik. 
Leiter, der Neuland-Eisenbahn, der ihnen 

zur Immatrikulation gratulierte.
Abschließend gaben die Studenten Lai­

enkunstdarbietungen zum besten.

frn Bild: Eine Gruppe Studenten des 1. 
Studienjahres.

Foto: Iwan Grjasnow

Die Schranken der Unvereinbarkeit
Übrigens habe ich mich nicht 

sersprochen, als ich „Flucht ‘ sagte. 
Wir flohen auch wirklich. Wir ver­
ließen unsere Verwandten heimlich, 
denn wir befürchteten, daß man 
uns die Rückkehr in die Heimat 
verhindern würde. Solche Versuche 
hatte es schon gegeben. Als man 
unsere Stimmung erfuhr, schärfte 
man uns ein, daß man mich nach 
der Rückkehr in die UdSSR richten 
imd uns all unser Hab und Gut 
^chon in Brest in Beschlag nehmen 
würde.

Natürlich schenkten wir diesem 
Quatsch keinen Glauben. Statt mich 
vors Gericht zu laden, bot man 
mir erneut die Stelle eines Mecha- 
nikerst in der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 26 an. Doch ich 
wollte einen Lkw fahren. Im Kol­
lektiv nahm man mich gut .auf. Auf 
unser Vermögen wurden keine 
Anschläge verübt. Wir überzeugten 
uns erneut, daß man bemüht ist. 
linsereinen durch Lügenmärchen in 
die BRD zu locken und dort mit be­
liebigen Mitteln aufzuhailen, ob­
wohl. wie Sie ja gehört haben, da­
zu keine entsprechenden Lebens­
bedingungen geschaffen werden.

Korrespondent: Doch wir sind
etwas vom Thema abgewichen. 
Wollen wir nocheinmal, wenn mög­
lich, von Arbeitslosenunterstützung 
sprechen. Wird ihre Höhe durch die 
Erschütterungen beeinträchtigt, die 
der Westen, darunter auch die BRD. 
wegen der schärfsten Wirtschafts­
krise erlebt?

Woldemar R.: Und ob sie beein­
trächtigt wird! Dabei nicht nur die 
Arbeitslosenunterstützung allein. 
Was jedoch diese betrifft, so wer­
den jetzt nach einem Jahr Arbeits­
losigkeit schon nicht mehr 68, son­
dern 58 Prozent des Arbeitslohns 
gezahlt. Übrigens ist diese Unter­
stützung kein geschenktes Geld. 
Das wird später abgezogen.

Die Hilfe wird allerorts, wo nur 
möglich, geschmälert. Früher er­
hielt ein in die BRD Eingewand ir- 

■fer — je nach Familieenhestand — 
ein sogenanntes Begrüßungsgeld.
1981 erhielt meine Familie 3 000 
DM. Ab 1983 wurde es aufgeho­
ben.

Da wären auch
Gänge, die jeder ______
hat. bevor er eine Arbeit übernimmt. 
Während ihres Besuchs wurden 
dem Mann und auch der Frau 80 
Prozent gezahlt. Jetzt zahlt man 75 
Prozent und auch das nur männli­
chen Personen. Übrigens wird die­
ses Geld später wieder eingetrie­
ben.

Elisabeth R.: Die Hilfe wird ge­
schmälert. dafür steigen die Preise 
immerfort. Besonders für die Le­
bensmittel. Nehmen wir z. B. die 
Bodenpreise. Helene. Woldemars 
Schwester, zahlte seinerzeit für 1 
Quadratmeter Baugelände 16 DM,
1982 kostete 1 Meter bereits 36 
DM und Im Weichbild der Stadt — 
über 100 DM.

Und so in jeder Hinsicht. Für das 
Benutzen des Telefons in seiner 
Wohnung zahlt man für jede Minu-

die Sorachtehr- 
zu absolvieren

(Schluß. Anfang Nr. 193)

te Sprechzeit.;Viele können sich, 
diesen Dienst einfach nicht leisten. 
Kostspielig ist auch der öffentliche 
Verkehr. Ein Personenkraftwagen 
ist dort eine bittere Notwendigkeit, 
weil der Stadtverkehr unentwickelt 
und auch teuer ist. PKWs sind frei 
zu kaufen, sie kosten auch nicht 
viel, besonders Gebrauchtwagen. 
Doch hast du einen erworben, dann 
läuft's in Geld: 1 Liter Benzin 
kostet 1.30 DM. dazu kommen die 
Wagenversicherung, die Gebühren 
für den Parkplatz. die jährliche 
Steuer beträgt 1 000 DM. Und dann 
die Überholung. Ohne Wagen ist es 
schwer, aber mit ihm hat man auch 
keine Freude.

Korrespondent: Nach Ihrer Er­
zählung zu urteilen, war es also 
die materielle Seite des Lebens in 
der BRD. die Ihnen nicht paßte?

Elisabeth R.: Nicht nur. Auch 
nicht so sehr die materielle Seite. 
Verstehen Sie mich richtig, ich will 
dieses Land und sein Volk keines­
falls anschwärzen, übrigens ist 
ihre Lebensweise ihre eigene An­
gelegenheit. Ich will nur sagen, 
daß es für uns, unter der Sowjet­
macht geborenen und an unsere Le­
bensbedingungen gewohnten Men­
schen, dort unerträglich ist. Und 
nicht nur wegen der Arbeitslosig­
keit, der Schwierigkeiten mit Woh­
nungen. wegen der hohen Woh­
nungsmiete, Kommunalausgaben 
und dem peinlichen Rechnen jedes 
Pfennings. Man wird dort nie die 
Last der ewigen inneren Span­
nung los. Selbst die Atmosphäre 
des dortigen Lebens und das Ver­
halten der Menschen zueinander be­
drücken dort einen.' Nein, 
nicht unsere Welt! Reist 
durchs Land, fällt einem 
auf. wie schön, gepflegt und 
rat die Städte und Dörfer 
doch man empfindet keine Freude 
dabei. Die Menschen sind verschlos­
sen, jeder hat nur mit sich «elbst 
zu tun. Kommt man z. B. ins Kran­
kenhaus oder sonst wohin, wo sich 
Menschen aufhalten, so sitzt da je­
der, in seine Gedanken versunken. 
Da unterhält sich keiner 'mit dem 
anderen als lebe jeder unter einem 
Panzer. Niemand geht ihn etwas 
an und auch er niemand. Anfangs 
wunderten wir uns darüber. Doch 
später sahen wir ein, daß ein sol­
ches Verhalten den dortigen Lcu- 

\ten im Blut steckt, zu ihrem Cha­
rakterzug geworden ist. Seihst die 
Lebensweise stellt dort die J)1en- 
sohen einander gegenüber.

Das alles war uns fremd. Waren 
wir doch bei uns zu Hause an 
Freundschaftlichkeit, kamerad­
schaftliche Teilnahme. Offenherzig­
keit und ungehemmten gegenseiti­
gen Verkehr gewohnt. Und erst 
einmal die Gastfreundschaft unse­
rer Menschenl 
keinen Gütern 
zen, und auch 
ausdrücken.

Da wäre z. B. die Produktion. 
Dort versteht man zu arbeiten. 
Doch wie ich in einem Compulerbe- 
trieb, wo ich eingestellt war, beob­
achten konnte, bringt die Arbeit

es ist 
man 

sofort 
akku- 
sind,

Das läßt sich mit 
ermessen und ersct- 
nicht in Geldwert

dort dem Menschen keine Freude. 
Woher sollte sie auch herriinren, 
wo es doch keine Kollektive gibt. 
Dort kommt es nicht vor, daß et­
was kollektiv besprochen oder kol­
lektiv gelöst und beschlossen wird. 

Jeder arbeitet auf eigene Faust und 
läuft sein eigenes Risiko ein.

Korrespondent: Und wie verhält 
man sich zu denen, die dorthin 
übersiedeln?

Woldemar R.: Zu Fremden, 
gleich uns Sowjetdeutschen, ver­
hält man sich feindselig. Man*sagt 
es geradeheraus: Die Arbeitslosig­
keit und die Schwierigkeiten sind 
auch so groß genug, und da krie­
gen wir euch noch auf den Hals.

Elisabeth R.: Ja. dort werden 
wir nicht einmal für Deutsche ge­
halten, obwohl man stets in die 
„historische Heimat“, hinüberlockl. 
Ich erinnere mich an folgenden 
Zwischenfall. Einmal wurde * * 
nach meinem Mädchennamen 
fragt. Ich sagte — Fischer. .. . 
sie haben ja einen echt deutschen 
Familiennahmen!“ Ich bin doch ei­
ne Deutsche, erwiderte ich darauf. 
„Ach, was für Deutsche sind Sie 
schon“, meinte man. ..Sie haoen ja 
nichts mehr Deutsches an sich. * 

Woldemar R.: Und dabei stau­
nen sie selbst, daß die Oe i*.scheu 
aus Rußland noch deutsch spre­
chen, wo die deutschen Umsiedler 
aus anderen Ländern kein einziges 
Wort in ihrer Muttersprache ken­
nen.

Dort kennt man nicht die Wahr­
heit über unser Land, über unser 
Leben und über die Sowietdeut- 
schen. Erzählt man ihnen, daß 
Deutsch ein Unterrichtsfach in der 
Schule ist, daß bei uns deutsch­
sprachige Zeitungen erscheinen, in 
deutscher Sprache täglich gesendet 
wird, daß deutsche Bücher heraus­
gegeben werden, daß es ein deut­
sches Theater und Laienkunststu­
dios gibt und daß wir Deutschen 
gleich anderen Nationalitäten in 
die Sowjets der Werktätigendepu­
tierten gewählt und auch ausge­
zeichnet werden, so sieht man häu­
fig skeptisches Lächeln. Man hat 
den Menschen dort die Köpfe ver­
dreht. so verstehe Ich das.

Korrespondent: Was hat Ihnen 
In Ihrer Lage in der BRD die 
größten Sorgen bereitet?

Elisabeth R.: Das Schicks il un­
serer Kinder. Es ist ja schrecklich, 
sich vorzustellen. was dort ruf sie 
wartete. Die Zahl der Arbeitslosen 
im Alter unter 25 Jahren nähert 
sich dort I Million. Und die jungen 
Menschen denken dort ungefähr so: 
Wozu lernen, wenn ich sowieso 
ohne Arbeit bleibe? Daher auch die 
moralische Haltlosigkeit und die 
Rauschgiftsucht unter den Jugend­
lichen, die Morde, Diebstähle und 
Gaunereien. Man raucht von Kind­
heit an. Oft werden auch Minder­
jährige vergewaltigt oder ermordet. 
Das wird auch durch die zersetzen­
den Fernsehsendungen gefördert. 
Was sieht man denn auf dem Bild­
schirm? Unverschämt entblößte Kör­
per. nackte Schauspieler, Morde 
und Brutalität. Sogar in den Zei­
chentrickfilmen für die Kleinsten

ich 
gC. 
„O,

sind es lauter Schießereien, Explo­
sionen und Brände. Es ist klar, 
welche Erziehung die dortige Ju­
gend erhält. Unsere Kinder sind 
viel humaner, gutherziger klüger. 
Die Westdeutschen bqstä‘:gen es 
selbst: „Eure Jugend ist besser er- 
cogen.“

Korrespondent: Ja. die Wirklich­
keit, die Sie schildern, reg! wohl 
viele der dortlrn Ausgewanderte:! 
zurn Nachdenken an

Woldemar R.: Eins kann ich si­
cher behaupten: Es gibt’ unter ih­
nen niemand, der mit dem dortigen 
l eben zufrieden wäre. Zumindest 
sind uns solche nicht begegne!. Die 
meisten tragen sich mit deut Ge­
danken herum, wie sie der trauri­
gen Wirklichkeit, in die sie geraten 
«ind, entrinnen könnten. Man hört 
immer dasselbe: ./Hätten wir da*, 
gewußt, wären wir nie hergekoi-.- 
men.“ Von der Rückkehr m die 
Heimat träumen viele. Doch das i«t 
nicht so einfach. Aus dieser Falle 
kommt inan nicht so leicht wieder 
heraus. Deshalb möchte :cn diejeni­
gen warnen, die sich mit dem Ge­
danken hcriimtragen’ im we-'fdeut- 
schon „Paradies" ihr Glück zu ver- 
«uchcn: Riskiert es nicht, sucht 
nach keinem „Paradies“ dort, wo 
die.* es nicht gibt und auch nicht 
geben kann.

Korresoondent: Nun Mie letzte 
Frage: Freuen Sie sich über Ihre 
Rückkehr? Wie haben Sie sich ein­
gerichtet?

Woldemar R.: Natürlich freuen 
wir uns. Ich bin froh, noch soviel 
Vernunft und Entschlossenheit auf­
gebracht zu haben, um die Familie 
zu retten. Auch jetzt noch überläuft 
es mich kalt, wenn ich daran den­
ke. was mit uns geworden wäre, 
wenn wir dort bleiben sollten. Doch 
nun gehört alles der Vergangen­
heit an. und es ist gut, daß wir 
wieder zu Hause in Issyk sind. Es 
ist ein großes Glück, die freie Luft 
der geliebten Heimat zu atmen.

Was unsere Wiedcreinrichlii'ig 
betrifft, so sagte ich bereits, daß 
ich In demselben Kollektiv arbetc. 
Wir kauften uns ein Haus (unser 
früheres hatten wir ja damals ver­
kauft). Es hat sechs Zimmer, dar 
an sind ein Gehöft, ein Obst- und 
Gemüsegarten, ein Badehäuschen 
und eine Sommerküchc. Etwas Geld 
mußten wi/ uns schon leihen 
und müssen es jetzt abzahlen. Doch 
was ist es schon im Vergleich mit 
dort Dort hätte ich das Geld für 
ein Haus 30 Jahre lang abzahlen 
müssen.

Alle unsere Kinder sind gut un­
tergebracht. Woldemar ist bei der 
Armee. Valentine arbeitet. Alexan­
der besucht die 7. und Anja — die 
2. Klasse. Das Nesthâckchcn Nel­
ly ist zu Hause mft Mutter, sie ist 
erst fünf Jahre alt.

Ich weiß bestimmt, daß alle mei­
ne Kinder Bildung erwerben, arbei­
ten und ihren Platz im Leben fin­
den werden. Um sie und ihre Zu­
kunft kann ich unbesorgt sein.

(Aus der .Kasachstanskala Praw- 
da")

neties aus Wissenschaft und ferhnik

Zur Entstehung der Erzlagerstätten
Bis zuletzt hatte die Meinung 

vorgeherrscht, daß die Erzlager­
stätten nur in der Erdkruste ent­
stehen. Jetzt sind sowjetische Geo- 
l^gen zu der Erkenntnis gelangt, 
daß Lagerstätten im Verlaufe der 
Evolution unseres Planeten in ver­
schiedenen Schichten der Erde ge­
formt werden konnten. Bei der Un­
tersuchung der Riftzonen des Oze­
ansbodens. in denen der Mantel­
stoff an die Bodenoberflächc ge­
langt, fanden die Forscher eine 
Bestätigung für ihre Theorie. Fach­
leute sind der Auffassung, daß die 
Kupfer-, die Quecksilber-, die Nik­
kei- und die Chromlagerstättcn in 
dem Erdmantel entstanden sind 
und später in die Erdkruste „aus­
geworfen" wurden. Konzentrationen 
von „Manlelerzen“ sind in den Erd­
gebieten ermittelt worden, in de­
nen die Erdkruste in der Regel am 
dünnsten ist.

Als Leiter des Mantelstoffes die­
nen Zonen tektonischer Aktivitäten, 
deren es auf dem Erdball nicht we­
nig gibt.

Sowjetische Fachleute haben fest­
gestellt, daß die unter der Erdkru­
ste entstandenen Lagerstätten in 
der Regel umfangreicher sind. In 
ihnen tritt auch die Homogenität 
deutlicher zutage.

Die gewonnenen Unterlagen las­
sen auch neue Schlüsse in bezug 
auf die Geschichte unseres Plane­
ten zu. Sie sind auch für die Aus­
arbeitung von Gesetzmäßigkeiten 
der Verteilung der Erze im Erdin­
neren von Bedeutung, deren Kennt­
nis bei der Suche nach neuen Vor­
kommen erforderlich ist.

Die neuen Erkenntnisse wurden 
von den Mitarbeitern einer Reihe 
von Moskauer Instituten der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
sowie im Fernöstlichen Forschungs­
zentrum gewonnen.

Durch Einsatz von ElRktronenrohoter
15 000 Tonnen Güter können jetzt 

auf der Eisenbahn Kasachstans mit 
einem einzigen Zug b e f ö r- 
dern. Dies wurde durch den 
Einsatz eines Elektronenrobotcrs 
erreicht, der es ermöglicht, Elektro­
lokomotiven in wenigen Minuten 
zu einer Traktionseinheit zu kop­
peln und diese von einer Lokomo­
tive aus zu steuern. Die Moskauer 
Lokführer waren im Januar 1979 
die Erstert. die die Steuerung eines 
6 000 Tonnen schweren Güterzugs 
zum Bestimmungsbahnhof brach­
ten. Ein Jahr danach fuhr ein
10 158 Tonnen schwerer Güterzug 
aus 130 Waggons mit einer Vor­
spann- und einer Schiebe-Elcktro- 
lok nach Moskau. Der fast zwei Ki-

lometer lange Zug legte 170 Kilo­
meter in drei Stunden zurück.

Zur Zeit verkehren auf der Mos­
kauer Eisenbahn täglich mehr als 
I 000 Schwerlastzüge. Der Über­
gang zur neuen Technologie mach­
te eine grundlegende Rekonstruk­
tion der Eisenbahnanlagen erfor­
derlich: Dutzende Bahnhöfe muß­
ten modernisiert. Gleisbette befe­
stigt sowie Eisenbahnfernmeldean- 
lagen und -Sicherungstechnik ver­
vollkommnet werden. Die Erfahrun­
gen der Moskauer Eisenbahn wer­
den nunmehr in anderen Teilen des 
Landes übernommen. Zur Zeit sind 
in der UdSSR mit 26 Tonnenkilo­
meter die Güterbeförderungsleistun­
gen je Kilometer Eisenbahn höher 
al« in anderen Industrieländern.

• •

Zieselmäuse lieferten in Usbe­
kistan Hinweise auf ein Türkisvor­
kommen. Nahe Utschkuduk in der 
Kisylkum-Wüste wurden Geologen 
darauf aufmerksam, daß diese Tie­
re beim Graben mit dem Sand klei-

ne biaue Steinchen zutage förder­
ten. Bei näherer Untersuchung wur­
den in fast jedem Einschlüsse die­
ses wertvollen Edelsteins festge­
stellt.

Informationssystem berät Geologen
Sowjetische Fachleute beraten 

sich jetzt, bevor sie mit der indu­
striellen Erschließung von Nicht- 
eisenmetall-L agerstätten be­
ginnen. mit dem automatischen In­
formationssystem Kataster. Dieses 
System, das von Leningrader Wis­
senschaftlern entwickelt wurde, ge­
stattet es, einen ganzen Komplex 
von bergbautechnischen, geologi­
schen und technisch-ökonomischen 
Aufgaben zu lösen. Wie der Profes­
sor am Leningrader Bergbauinstitut 
J. Arski sagte, wird in der Sowjet­
union, wo viele der erkundeten La­
gerstätten nicht abgebaut werden, 
sondern eine Reserve bilden, große 
Aufmerksamkeit der Reihenfolge ih­
rer Übergabe zum Abbau geschenkt. 
Zu diesem Zweck ist für jedes Vor­
kommen ein Kataster zusammen­
gestellt worden. Er beinhaltet In­
formation über Menge und Quall-

tat des Bodenschatzes, eine voll­
ständige geologische und ökonomi­
sche Bewertung sowie die berg­
bautechnischen und hydrogeologi­
schen Abbauverhältnisse der Lager­
stätte.

Diese gesamte Information ist ün 
Computer gespeichert. Das System, 
das die ganze Information sammelt, 
ist in der Lage, innerhalb von nur 
wenigen Minuten eine Empfehlung 
darüber zu erteilen, in welchem 
Landesteil es ...........................’
' orteilhaft erscheint, den 
•’uvergrößern und welche 
ervelagerstätten zuerst 
chließen sei.
Nach Auffassung der 

wird dieses System zu einem Ty­
pensystem. Ihre Versuchsmuster 
werden ' bereits in diesem Plan­
jahrfünft ihrer Bestimmung überge­
ben.

in welchem 
als wirtschaftlich 

Erzabbau 
der Rc- 
zu er-

Fachleute

Nicht alle Wohnungen und ge­
sellschaftlichen Einrichtungen wer­
den durch Fernwärme versorgt, 
überwiegend sind noch immer die 
Wohnungen mit Einzelfeuerstätten 
für feste Brennstoffe zum Heizen, 
Kochen. Backen, Braten und für die 
Warmwasserbereitung ausgerüstet.

Der Winter ist bald im Anzug. 
Sicherlich soll die Brennstoffbe- 
vorratung abgeschlossen und die 
Reinigung der Feuerstätten durch 
den Fachmann oder auch die 
Mieter selbst vorgenommen wer­
den. Das allein reicht aber nicht 
aus. Erst die Beachtung der mehre­
ren Faktoren im Zusammenhang 
garantiert die sichere und wirt­
schaftliche Betreibung der Feuer­
stätten.

Vor allem kommt es darauf an, 
die erzeugte Wärmeenergie so ratio­
nell wie möglich zu nutzen und 
alles zu tun.-um jede Energiever­
schwendung zu verhindern. An er­
ster Stelle gilt es dabei, die ’estge- 
legten und als einheitlich geltende 
Raumlufttemperaturen cinzjii ilten. 
Für die Wohnräume sind es 19 bis 
21 Grad

Erhebliche .Wärmeverluste entste­
hen. wenn Türen und Fenster un­
nötig offen stehen und kalte Luft 
durch Fugen und Ritzen ein­
dringt. Zwischen Tür und Rahmen 
klaffen oft weite Snalten. vor allem 
im Fiißbodenbereich. Hier kön­
nen wir uns durch Befestigen von 
Holzleisten. Erneuern der Tür­
schwellen. Abdichten mit Filz- oder 
Schaumstoffstreifen helfen. Das 
gleiche gilt für Fenster. Für fußkal­
te Räume sei empfohlen, einen ge­
eigneten, gut dämmenden Fußbo­
denbelag zu verlegen. Günstig wirkt 
es sich aus, wenn darunter mehrere 
Lagen Zeihingspapier ang?ordnet 
werden. Die vorgeschlagenen Ab- 
hilfémaßnahmèn sind sehr einfach 
und für jeden möglich. Obwohl sie 
geringe Aufwendungen fordern, 
tragen sie aber dazu bei. sehr viel 
Energie zu sparen.

Rezept der Woche
Luftkuchen aus Eischnee
8 Eier. 120 Gramm Zucker.
Eßlöffel Mehl, Vanillinzuekcr, 1,4 

Liter Milch.
Die Eigelbc mit dem Zucker 

schaumig rühren, das Mehl xuge- 
ben. den Vanillinzucker zufügen 
und alles gut miteinander verrüh­
ren. Auf kleiner Flamme unter 
ständigem Rühren heiße Milch da­
zugeben. fast zum Kochen bringen, 
aber nicht aufkochen lassen. D;e Ei*' 
weiße zu steifem Schnee schligen 
und die heiße Eigelbmilch-Misse in 
dünnem Strahl unter vorsichtigem 
Rühren hineingießen. Das ganze in 
eine mit Butter ausgestrichene 
Pfanne füllen und in der Rühre 
überbacken. Den fertigen Luftku­
chen in der Pfanne mit Puderzucker 
bestreut servieren. Kalte Milch da­
zu reichen.

Dieses Originalgericht ist für 4 
Personen berechnet.

Fleischfülle
250 Gramm Hackfleisch, 1 Zwie­

bel, I Eßlöffel Margarine. Salz und 
Pfeffer nach Geschmack. Das Hack­
fleisch kurz mit der kleingeschnitte- 
nen Zwiebel schmoren. mit Salz 
und Pfeffer würzen. Die Fülle auf 
den Knrtoffelteig streichen.

Quarkfülle
250 Gramm Quark. 1 Ei, 1 Eßlöf­

fel Zucker, 1 Prise Salz. Den Quark 
durch ein Sieb drücken, mit den 
restlichen Zutaten gut vermischen. 
Die Fülle auf den Kartorfeltcig 
streichen.

Dieses Originalgericht ist für 4 
Personen berechnet.
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Die nächste Nummer der „Freund- 
schaf {"erscheint am 15. Oktober.
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